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Tagung des Auswärkigen Ausſchuſſes.
Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages trat heute vor

mittag zuſammen, um die außenpolitiſche Lage vor Genf zu
erörtern. Die Mitglieder des Ausſchuſſes hatten ſich faſt
vollzählig eingefunden. Von der Regierung war zunächſt
Außenminiſter Dr. Streſemann erſchienen. Die Ver-
handlungen wurden von dem Abgeordneten Hergt (Dun.)
geleitet, der ſofort dem Außenminiſter das Wort erteilte.
Dr. Streſemann legte in längerer Rede die außenpolitiſche
Situation dar. An ſeine Ausführungen werden ſich die
Reden der Parteiführer anſchließen.

Ein kommnuniſtiſcher Antrag, die Verhandlungen öffent-
lich zu führen, d. h. allen Mitgliedern des Reichstages den
Zutritt zu geſtatten, wurde zu Beginn der Sitzung abge
lehnt. Die Verhandlungen wurden für vertraulich erklärt.

Dr. Streſemann begann ſeine Ausführungen mit einer
Darlegung der Beſprechungen über Eupen-Malmedy.

Die deutſchen Vorbereitungen.
Das Reichskabinett wird vor dem Beginn der Verhand-

lungen der Studienkommiſſion nicht mehr zuſammentreten.
Wahrſcheinlich wird das Kabinett erſt, wenn über das Er-
gebnis der Beſprechungen der Studienkommiſſion in Berlin
ein Bericht vorliegt, in eine außenpolitiſche Beratung ein-
treten, um zu prüfen, ob und unter welchen weiteren Vor-
aus ſetzungen eine deutſche Delegation nach Genf geſchickt
werden kann. Die Zuſammenſtellung der deutſchen Dele
gation wird erſt erfolgen, wenn aus Genf die Nachricht
vorliegt, daß alle Schwierigkeiten für die Auf-
nahme Deutſchlands in den Völkerbund und für die
Zuweiſung eines ſtändigen Ratsſitzes an Deutſchland beſeitig
ſind. Gemäß dem Gebrauch im Völkerbund wird vie
Delegation aus vier Mitgliedern beſtehen, und zwar wahr-
ſcheinlich unter Führung des Außenminiſters Dr. Stre-
ſemann, da der Reichskanzler nur nach Genf fährt,
wenn etwa gleichzeitig der engliſche und der franzöſiſche
Miniſterpräſident dort eintreffen ſollten. Die übrigen Mit-
e der deutſchen Delegation werden nicht nur Beamte
ein, ſondern es werden auch gemäß dem Gebrauch in
rankreich und England Parlamentarier hinzuge-

ogen werden. Eine Entſcheidung darüber iſt aber im
uswärtigen Amt und im Auswärtigen Ausſchuß des

Reichstages, der dafür wohl mitzuſtändig ſein würde, noch
nicht getroffen

Fromageot war in Berlin.
Wie von Berliner zuſtändiger Stelle beſtätigt wird,

weilte der franzöſiſche Juriſt Fromageot in Berlin und
hat mit Miniſterialdirektor Gaus über die in der Studien
tommiſſion zur Prüfung der Ratsfrage am 30. Auguſt zur

ſtehenden Fragen konferiert. Fromageot hat
vor ſeinem Berliner Beſuch mit dem engliſchen Juriſten Sir
Cecit Hurſt in London verhandelt. Jn politiſchen Kreiſen
wird der Beſuch Fromageots viel vermerkt. Seine Be
deutung liegt darin, als durch ihn zum Ausdruck gebracht
ſein dürfte, daß England und Frankreich nach wie vor ge
willt ſind, bei der »Umbildung des Völkerbundes nur in
Fühlungnahme mit Deutſchland vorzugehen. Wie
man hört, bleibt nach wie vor die Abſicht beſtehen, von
den Cecilſchen Reformvorſchlägen, die in der letzten Sitzung
der Studien kommiſſion angenommen wurden, auszugehen.
Die Tatſache jedoch, daß eine perſönliche Fühlungnahme der
juriſtiſchen Sachverſtändigen noch vor Zuſammentritt der
Studien kommiſſion als erforderlich angeſehen wurde, läßt
darauf ſchließen, daß von Seiten der Locarnomächte ge
wiſſe Modifikationen im Rahmen der Ceciiſchen Vorſchläge
zrnſtlich in Erwägung gezogen werden.

Der deutſche Delegierte für die Studienkommiſſion, Bot-
ſchafter von Hoeſch wird ſpäteſtens morgen in Berlin zur
Entgegennahme feiner Jnſtruktionen erwartet.
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Keine Einigung der Juriſten.
Verſchärfter Peſſimismus in London.

Paris, 26. Auguſt. Der Londoner Mitarbeiter des „Echo
de Paris“ ſchreibt, daß der Peſſimismus der Londoner
Regierung in Bezug auf die Genfer Tagung durch den
Mißerfolg der Juriſtenbe ſprechung noch ver
ſchärft würde. Es ſei keine Einigung in der Frage der
halbſtändigen Ratsſitze erzielt worden, da ſich keine Löſung
habe finden laſſen, um die Empfindlichrit der kleinen Mähte
nicht zu verletzen. Spanien und Polen verlangten die Ga-
rantie für ihre halbſtändigen Ratsſitze. Die Juriſten hätten
daran gedacht, ihnen einen fünfjährigen, anſtelle eines drei-
jährigen Ratsſitzes vorzuſchlagen. Der Vorſchlag ſcheint
jedoch bisher keine Zuſtimmung gefunden zu haben.

Verärgerung in Frankreich.
Paris, 25. Auguſt. Die Pariſer Preſſe betont überein-

ſtimmend, daß eine Löſung der verſchiedenen ſeit März
dieſes Jahres in der Ratskriſe aufgetauchten Schwierig-
beiten nach keineswegs erfolgt ſei. Der Eintritt Deutſch-
lands in den Völkerbund ſeit aber vhne dieſe eine
leere Formalität, wenn er überhaupt unter teſen P

Deutſchland mik ſeinem Anſpruch, allein einen
ſtändigen Ratsſitz zu erhalten, ohne gleichzei
tige oder vorherige Erweiterung des Völkerbundsrates,
die gegenwärtige Kriſe verurſacht habe. Der
Völkerbund ſei aber doch allein Herr über ſeine innere Orga-
nafation. Kein Staat habe das Recht, ſeine Mitgliedſchaft
zum Völkerbunde an beſtimmte Bedingungen zu knüpfen.
Eine Erweiterung des Völkerbundsrates habe
ſich nun einmal als unvermeidlich erwieſen. Der
Eintritt Deutſchlands ſei zweifellos für alle Be eilkgten und
Jntereſſenten wünſchenswert, zumal im Hinblick auf ſeine
Bedeutung für die volle Wirkſamkeit der Locarnoverträge.

Man müſſe eben einen Auaw finden. „Journal des
Debats“ ſagt, nachdem es den Ernſt der Situation in ähn-
licher Weiſe wie der „Temps“ gekennzeichnet hat, daß, wenn
dieſer Ausweg nicht gefunden werde, gleich geſagt werden
könne, daß der Völkerbund diesmal e ne noch viel
ernſtere Erſchütterung als im März erfahren werde.
Man dürfe geſpannt ſein, welche Löſung zur Reorgantſation
des Bundes von den drei Juriſten in Genf vorgeſchlagen
werde.

Polens Programm in Genf.
Warſchau, 26. Auguſt. Außenminiſter Zalewski reiſte

geſtern abend nach Paris ab. Zalewski erklärte auf dem
Bahnhof den Preſſevertretern: „Jch fahre zur Sitzung des
Zölkerbundes in der Hoffnung, daß die verſammelten

Staaten die unlengbaren Rechte Polens anf einen Sitz im
Rate anerkennen werden, ſowohl vom Standpunkte der
geographiſchen Lage, der Bevölkerungszahl, wie auch des
Willens Polens zur Mitarbeit am Frieden aus. Wenn dies
alles in Genf verſtanden werden wird, dann wird der Ein-
trirt Polens in den Völkerbunosrat als danernres Mitglied
ohne Zweifel ſein“.

Belgien will ſeinen Ratsſitz behalten.
Brüſſel, 25. Auguſt. Außenminiſter Vandervelde

empfing die Preſſevertreter und erklärte, die belgiſche Re-
gierung werde auf alle Fälle daran feſthalten, daß ſie ihren
nicht ſtändigen Ratsſitz in Genf nicht verliere. Es er
ſcheine nicht angängig, daß Belgien in dem Augen-
blick, da Deutſchland in den Völkerbund eintrete, aus dem
Rate ausſcheide. Belgien werde daher, ſobald die
Ausſührung der Cecilſchen Reformpläne die allgemeine Auf-
hebung der nicht ſtändigen Ratsſitze durchgeführt werde,
ſofort ſeinen Anſpruch auf einen nicht ſtändigen wiederwähl-
baren oder nicht wiederwählbaren Ratsſitz erheben. Va
dervelde erklärte, das beſte ſei, wenn nach Auflöſung d
nicht ſtändigen Sitze die Neuverteilung dieſer Sitze d
Vollverſammlung überlaſſen werde.

Jm übrigen halte ſich Belgien an die Veſchlüſſe der
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dentſchaft in der Kontrollkommiſſion und den Poſten des
Chefs der Exekutive. Pertknax koinmt zu dem Schlufß, e
es für Frankreich beſſer ſei, wenn es ſioffen für die Zuweiſung Tangers an Spa-nien ausſpreche und England die Verantwortung für
eine Weigerung über

Eine ſpaniſche Note an Jtalien.
Rom, 25. Auguſt. Muſſolini empfing den ſpaniſchen

Botſchafter, der eine Note über Tanger übergab. Man
vermütet, daß darin die Unterſtützung Jtaliens
erbeten wird, die ſicher von der Unterſtützung Englands ab-
hängen dürfte. Der Berliner Berichterſtatter der „Tribuna“
ſtellt feſt, daß England die deutſchen Forde-
rungen in Genf voll unterſtützen werde. Des-
halb bleibe d'Abernon, der Vater von Locarno, noch in
Berlin.

Die ungeſetzliche Saarbeſetzung.
Vor der Entſcheidung des Völkerbundes.

Saarbrücken, 25. Auguſt. Der bevorſtehenden Tagung des
Völkerbundes bringt man in hieſigen politiſchen und Be-
völkerungskreiſen größtes Jntereſſe entgegen, da diesmal der
Völkerbundsrat eine endgültige Entſcheidungüber die franzöſiſche Saarbeſatzung zu treffen
haben wird.

Seit 7 Jahren geht bekanntlich der Kampf um dieſe
vertragswidrig im Saargebiet zurückbehaltenen franzöſiſchen
Truppen. Näch der im Herbſt 1925 von den Engländern
ausgeſprochenen Auffaſſung genügen als Schutz für Perſon
und Eigentum im Saargebiet 1000 Mann Gendarmerie.
Demgegenüber kam der frühere Präſident Rault im Auf-
trage Frankreichs mit der Behauptung, daß mit der völligen
Zurückziehung der franzöſiſchen Truppen von der Saar
die Saarbahnen „ohne den erforderlichen militäriſchen Schutz
zur Gewährleiſtung eines ungehinderten Etappenverkehrs
wiſchen dem Tenern Frankreichs und der franzöſiſchen

Rheinarmee“ bleiben würden. Dieſen franzöſiſchen Ein-
wänden gegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß Frankreich
als Beſatzungsmacht im Rheinland keinerlei vertragliche
Rechte auf die Benutzung der Saareiſenbahnen für ſeine
Beſatzungsarmee am Rhein zuſtehen.

Weitrüſtung ſtatt Abrüſtung.
Amerikaniſche Drohung an die europäiſchen Mächte.

Newyork, 25. Auguſt. Der Vorſitzende des Flotten-
ausſchuſſes des Repräſentantenhauſes, der Republikaner
Butler hat erklärt, das Verſagen der europäiſchen Mächte
bei der Zuſtimmung zu einer wirklichen Entwaffnungskonfe-
renz bereite ihm Unruhe.

Amerika würde dadurch gezwungen, in naher Zukunft
aus Gründen der Vorſicht ein verſtärktes Flottenpro-

gramm anzunehmen.
Amerika kenne die Lage der Rüſtungen der übrigen Welt-

4 u Spne e t g mächte. Wenn die einzelnen Nationen ihre Rüſtungen nichtStudienkommiſſion und wünſche lediglich, daß den weiter herabſetzten, könnte Amerika nur eins tun, nämlich
polniſchen und ſpaniſchen Anſprüchen Rechnung ge weitere Schiffe bauen. Weiter ſagt Butler, ſeine Stellung

tragen werde.
Die belgiſche Regierung lege ſelbſtverſtändlich großen Wert
darauf, daß durch den Eintritt Deutſchlands in den Völker-
hund der Locarnovertrag die vorgeſehene Sanktionierung
erfahre.

Frankreich gegen die ſpaniſche Forderung.
Paris, 26. Auguſt. An maßgebender Stelle wurde heute

verſichert, daß ſelbſt das Kabinett Poinecare ſofort von
der Kammer geſtürzt werden würde, wenn der Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund durch die Preisgabe fran
zöſiſcher Jntereſſen in Marokko erkauft werden würde.
Die Pariſer Regierung werde an dem Tangerſtatut niemals
rütteln laſſen, weil ſie auf dem Standpunkt ſtehe, daß
Tanger unter der Souveränität des Sultans
von Marokko ſtehe, und daß der Völkerbund kein Recht
habe, Mandate über ein von einem Souverän beherrſchtes
Gebiet zu vergeben denn wenn man das zuließe, könne
der Völkerbund über jeden internationalen Hafen, z. B.
Suez, ein Mandat vergeben. Nach dem Algecirasvertrag
iſt es der Sultan von Marokko, der die Verwaltung der
Stadt einer internationalen Kommiſſion übertragen hat, und
der Völkerbund kann den Algeceirasvertrag nicht abändern.

Würde alſo Spanien ſein Verbleiben im Völkerbund
an irgendwelche Bedingungen knüpfen, ſo würde

Frankreich dieſe ablehnen,
ohne Rückſicht auf die Folgen, wobei man noch bemerkt,
daß jeder Staat, der aus dem Völkerbund austreten will,!
den Austritt zwei Jahre vorher ankündigen muß. Jn
zwei Jahren könnte ſich noch manches ereignen, was Spanien
zu einer Sinnesänderung veranlaſſen könnte.

Paris, 26. Auguſt. Pertinax glaubt, im „Echo de Paris“
das Ergebnis der Beſprechungen der Juriſten dahin zu-

jſammenfaſſen zu können, daß man die Tangerfrage nicht
in Genf erörtern werde. Paris habe ſich dieſer engliſchen
Forderung angeſchloſſen. Das engliſche Foreign Office ſoll
einer Löſung der Tangerfrage durch ein ſpaniſches Völker
bundsmandat nicht abgeneigt ſein, jedoch ſei man am

zwinge ihn, Europa ſtärkſtens zu beachten, er ſehe aber
dabei nur, daß alle Bewegungen für die Ab-
rüſtung fehlſchlügen. Jm Hinblick auf die LQuft-
rüſtungen habe der Kongreß ſeine Pflicht getan

Militärdienſtpflicht für Kinder.
Frankreichs „Abrüſtung“.

Paris „26. Auguſt. Der General Echard, Direktor für
körperliche Ertüchtigung im Kriegsminiſterium, veröffent4)
licht im „Petit Journal“ die Grundzüge eines neuen Ge-
ſetzes, das demnächſt veröffentlicht werden ſoll und deſſen
Ziel es iſt, durch militäriſche Jugenderzie-
hung und Vorbereitung auf den Kriegsdienſt
ein Anquivalent für die Abkürzung der Militärdienſtzeit zu
ſchaffen.

Artikel 1 dieſes
der Schule ſoll die
richtsfach eingeführt werden.
Schule bleiöt ſie obligato iſch.
kreisweiſe der Kontrolle
ſtellt.

Zwei Jahre lang vor Eintritt in die Armee wird ſo
jeder Mann im Zivilrock zum Soldaten gemacht.

Der zweite Grundſatz iſt die Belohnung für die militäriſche
Tätigkeit. Es ſollen keine Strafen eingeführt werden,
aber jeder junge Mann hat es in der Hand, durch beſondere
Tüchtigkeit ſeine militäriſche Dienſtzeit abzukürzen, ſich die
Eignung zum Unteroffizier, ja zum Reſerveöffizier zu er-
werben, ehe er noch in die Armee eintritt. Sogar die
Ausbildung für die Spezialwaffen (Macchinen-Agewehre, Mechaniker, Feuerwerker uſw.) ſoll ſchon vor der

Dienſtzeit geſchehen.

Notlandung eines franzöſiſchen Flugzeuges.
d 25. Auguſt. Geſtern mußte zwiſchen Schönering

und Altkoven in der Nähe von Linz ein franzöſiſches Mili-
tärflugzeug infolge Motordefektes notlanden. Bei der Prü-
fung der Ladung des Apparates, in dem ſich eine große

Geſetzes lautet wörtlich: „Bereits in
militäriſche Erziehung als Unter-

Auch nach Vollendung der
Alle örtlichen Vereine werden
von Offizieren unter

Quai d'Orfay hierin noch mißtrauiſch. Eine Löſung be Menge Proviant befand, wurde feſtgeſtellt, daß das Flugzeug
ſtehe auch darip, daß Frankreich gegen eine Ausdehnung auch wei große Abwurfbomben mit ſich führte
der franzöſiſchen Gebitetsgrenze in Marokko Spanien viel Der Apparat wird deshalb von der Gendarmerie bewacht.

oſten in der Tangerverwaltung, die die tatſächliche Vor Die Flugzeugführer wurden einſtweilen nach Altkoven ge
Umſtänden erfolge. Der „Temps“ bleibt daber, daß herrſchaft in der Tangerzone ſichern, anviete, ſo die Präſi bracht.



Bürgerlicher ZuſammenſchluPutgerliwer Zuſe egeeichen Wahlen
Dresden, 25. Auguſt. Der Landesbürgerrat teilt mit, daß

mit den Vertretern der Wirtſchaftsor nen eine un
verbindliche Ausſprache über den Gedanken eines weitreichenden bürgerlichen Zuſammenſchluſſes
für die künftigen fſächſiſchen Wahlen ſtattge-
a hat, in deren Verlauf die Vertreter der Deut-chen Volkspartet, der Deutſchnationalen Volkspartei und
der Völkiſch-ſoztalen Arbeitsgemeinſchaft dem Einheitsge
danken rückhaltslos zuſtimmüten. Auch der Vertreter der
Wirtſchaftspartei habe ekklärt, er ſtehe dem Vorſchlag desLandesbürgerrates ſympathiſch gegenüber, wolle ſich Jedoch

noch nicht endgültig binden. Die Vertreter des Zentrums
und der Demokraten hätten ſich zu weiteren Verhandlungen
bereit erklärt. Sie behielten ſich jedoch ebenfalls eine end-
gültige Stellungnahme vor. Als Ergebnis der Verhand
lungen ſei der einige Wille der geſamten ſächſiſchen Wirt-
ſchaft und der großen bürgerlichen Parteien zum bürger-
lichen Zuſammenſchluß für die Landtagswahlen feſtzuſtellen.
Wettere Verhandlungen mit dem Ziele, dieſem Willen bald
eine feſte äußere Form zu geben, ſeien im Fluß.

Jungdo und ſächſiſche Wehrverbände.
Das Hochkapitel des Jungdeutſchen Ordens veröffentlicht

folgenden Entſchluß:
„Der Vorſtoß der Vaterländiſchen Verbände Sachſens

iſt ſeitens des Großkomturs von Tſchammer und Oſten
namens der Groſtballei Sachſen ohne Einvernehmen mit
Hochmeiſter oder Hochkapitel erfolgt. Es ſind Maßnahmen
getrofſen, daß eine ſolche Diſſonanz nicht wieder vor-
kommt. Das Hochkapitel bringt den ſächſiſchen Brüdern
Verſtändnis entgegen, inſofern als die beſonderen poli-
tiſchen Verhältniſſe in Sachſen beſondere Maßnahmen er-
forderlich machen konnten. Vor aller Oeffent ichleit erklärt
das Kapitel, daß der Jungdeutſche Orden nach wie vor
jede Verquickung mit Parteipolitik ablehnt

Deutſchlands Finanzſklaverei.
Die Reparationsklieferungen im Juli 1926.

Zahl und Wert der im Jult mit Frankreich abge-
ſchloſſenen Verträge auf Reparattonsſachlieferungen außer
Kohle und Farbſtofflieferungen ſind noch beträcht-
Iinch. Jnsgeſamt wurden im Berichtsmonat 276 Verträge
um Werte von 20 Millionen RM. genehmigt. Damit erhöht
ſich für Frankreich der Wert der ſeit dem Jnkrafttreten des
Dawesplanes abgeſchloſſenen Verträge dieſer Art auf tus-
geſamt 297,6 Millionen Reichsmark. Von den im Be-
richtsmonat genehmigten 29 belgiſchen Verträgen be-
treffen 11 Verträge Aenderungen früherer genehmigter
Abſchlüſſe; ihr Wert beträgt rund 231 000 RM. Der Ge-
ſamtwert der ſeit dem Jnkrafttreten des Dawesplanes ge-
nehmigten Verträge beläuft ſich auf 62,3 Millionen RM.

Die Bank für deutſche Jnduſtrie- Obligationen hat geſtern
die zweite Halbjahrsrate der Jnduſtrie- Belaſtung in Höhe
von 62,5 Million en Gold mark friſt- und ordnungs-
gemäß dem Generalagenten für Reparationszahlungen für
Rechnung des Treuhänders für deutſche Jnduſtrie-Obltgati-
onen überwieſen.

Ein deutſcher Schritt gegen Polen.
Die Reichsregierung wird ſich demnächſt darüber ſchlüſſig

werden, welche Schritte ſie gegen Polen ergreifen wird.
Polen hat es trotz mehrmaliger Mahnungen, zuletzt noch im
Laufe dieſes Monats, bisher noch nicht für notwendig
befunden, die vor 3 Monaten übermittelte deutſche Note
wegen des Stickſtoffwerkes Chorzow zu beantworten. Als
ein deutſcher Schritt kommt möglicherweiſe ein erneuter
Appell an das Haager Schiedsgericht in Frage. Die Note
der Reichsregierung hat bekanntlich von Polen die Verwirk-
Iichung des Schiedsſpruches des Haager Schiedsgerichtes ge-
fordert, das die deutſchen Anſprüche auf das von
Polen beſchlagnahmte Stickſtoffwerk als völlig zu Recht
beſtehend, anerkannt hatte.

EupenMalmedy und Sgargebiet
unbeſtreitbar deutſch.

Eine Aeußerung der „Newyork World“.
Newyorkt, 25. Auguſt. Die „World“ nimmt noch einmal

Stellung zur Frage Eupen--Malmedy. Das Blatt ſagt:
Ein ſo fühlbares Unrecht wie die Wegnahme von
Eupen und Malmedhy zugunſten Belgiens kann in
Deutſchland wohl nicht vergeſſen werden. Das Reich kann
ſchon aus Selbſtachtung nicht den Standpunkt aufgeben, daß
Eupen -Malmedyh und das Saargebtet un-
beſtreibar deutſche Gebtete ſind. Jhre Rückkehr
in den alten Verband ſollte eine der Früchte von Locarno
ſein.

Wer iſt Skobelewski?
Ueber die Perſönlichkeit des im Leipziger Kommuniſten-

prozeß verurteilten Skobelewſkt, der, wie bekannt, gegen in
Rußland verurteilte Reichsdeutſche ausgetauſcht wird, war
man ſchon längſt der Anſicht, daß es ſich lediglich um ern
Pſeudonym handelt. Jetzt erfahren wir, daß Skobe-
lewſkt kein anderer als der Chef der Operations-
und Jnformattionsabteilung der Tſcheka,
Krylow iſt, bekannt u. a. durch ſeine Teilnahme an der
Unterdrückung des Kronſtädter Aufſtandes.

T

Konduriotis einſtimmig anerkannt.
Athen, 26. Auguſt. Am Dienstag abend verſammelten

ſich ſämtliche Parteiführer unter dem Vorſitz des Admirals
Kondurtotis und in Gegenwart des Generals Con-
dilis und erkannten einſtimmig und offiziell Kondu-
riokis als Präſidenten der Republik an. Daraufhin ver-
öffentlichte das Amtsblatt folgende Botſchaft des Präſi
denten: Nach der Beſeitigung der Diktatur übernehme ich
von heute an wieder die Präſidentſchaft, zu der mich die
Vierte Hellentſche Nationalverſammlung berief.

Die Bildung des Koalitionskabinetts durch General
Condilis ſtößt infolge der ablehnenden Haltung des Führers
der Gunaris-Partet auf Schwierigkeiten. Condilis erklärte,
daß die Neuwahlen zum Parlament unter allen Umſtänden
im September ſtattfinden würden.

Syrien im franzöſiſchen Miniſterrat.
Paris, 26. Auguſt. Der geſtrige Miniſterrat hat ſich in

der Hauptſache mit der ſyriſchen Frage, beſonders mit der
Nachfolge des bisherigen Oberkommiſſars de Jouvenel befaßt.
Die Beratungen werden heute fortgeſetzt. Die Blätter heben
hervor, daß trotz der optimiſtiſchen Erklärungen de Jouve-
nels, die Lage in Syrien ſehr ernſt ſei und daher einen
Oberkommiſſar verlange, der nicht durch ein Abgeordneten-
mandat abgelenkt werde.

ſetzung des Rifgebietes begonnen.

Ein neuer Druſenaufſtand.
Eultan Attraſch ruft zum Kampfe auf.

London, 26. Auguſt. Kabelmeldungen aus Veirut wiſſen
von einer neuen großen Offenſive der ſyriſchen Rebellen
zu berichten. Sultan Attraſch hat eine Proklamation er
laſſen, in der er alle Männer über zwanzig Jahre zu den
Waffen ruft und die Mobilmachung der ganzen Bevölke
rung anordnet. Allen denjenigen, die ſich bisher unter-
worfen haben, oder die ſich an der neuen Offenſive nicht
beteiligen wollen, wird in der Proklamation mit der Nie-
derbrennung ihrer Ortſchaften und der Fortführung ihrer
Herden gedroht. Sultan Attraſch verſpricht in ſrinem Auf
ruſe der Bevölkerung die endgültige Befreiung von der
franzöſtſchen Herrſchaft.

Reue Offenſive im Rif.

Paris, 25. Auguſt. Wie aus Fez gemeldet wird, hat
heute eine neue militäriſche Operation zur vollen Be-

Auf einer Front von
fünfzig Kilometer Länge und zwanzig Kilometer Breite
ſollen tnsgeſamt ſechshundert Quadratki'omeler beſetzt wer
den. Man rechne beſonders im Gebiete der Dſcheballah
und Gheza mit erheblichem Widerſtand.

Nakowski bei Poinearö.
Paris, 26. Auguſt. Der ruſſiſche Botſchafter Rako w s-

ki, der ſeinen Urlaub unterbrochen hat, wurde geſtern von
Poincare empfangen. Die Tätigkeit des hier einge-
troffenen Leiters des ruſſiſchen Handelsamts erſtreckt ſich auf
die Frage der Beſchlagnahme des Vermögens der ruſſiſchen
Handelsvertretung.

Aus Stadt und Umgebung
120 Anzeigen gegen rückſichtsloſe Autofahrer!

Durch den Unglücksfall, dem am Sonntag der Landwirt
Hocquel aus Creypau auf der Lauchſtädter Chaufſee zum
Opfer fiel, hat, namentlich bei der Landbevölkerung, die
Erbitterung gegen die rückſichtsloſen Auto-
fahrer, durch die in letzter Zeit bereits häufig ſchwere
Unfälle verurſacht worden ſind. erheblich zugenommen. Daß
der Unwillen gegen die Raſerei mancher Kraftfahrer nicht
unberechtigt iſt, geht daraus hervor, daß, wie man uns heute
mitteilt, in wenigen Tagen allein auf der Lauchſtädter
Chauſſee über 120 Kraftfahrer feſtgeſte l worden ſind, die
die Fahrvorſchriften verletzten. Gegen alle iſt Anzeige er-
ſtattet worden. Schutzpolizei und Landjäger ſind nach den
Vorfällen der letzten Zeit eifrig darauf bedacht, gegen jede
Verletzung der Verkehrsvorſchriſten mit allen Mitteln des
Geſetzes vorzugehen. Die Mithilfe des Publikums iſt hier-
bei ſehr erwünſcht.

Wie wir hören, konnten die Jnſaſſen des Autos, das den
Landwirt Hoequel überfuhr, noch nicht feſtgeſtellt
werden, da die angegebene Nummer nicht zutreffen ſoll.

owooonococcuanoneu
Das Nauchverbot in den D-Zügen.

Die ſeither gürtigen Beſtimmungen über das Rauchen
in den Seitengängen der D-Züge ſind geändert worden.
Nach den neuen Beſtimmungen iſt das Rauchen in den
Seitengängen der D-Zugwagen, die für Raucher beſtimmt
ſind, allgemein geſtattet; nicht geſtattet iſt es dagegen in
den Gängen der für Nichtraucher beſtimmten D-Zugwagen
oder in den D-Zugwagen, die Raucher- und Nichtraucher-
abteile durcheinander enthallen. Jn den Seitengängen der
D-Zugwagen mit Raucher- und Nichtraucherhälften iſt das
Rauchen nur verboten in der Nichtraucherhälfte, dagegen
in der Raucherhälfte geſtattet, wenn die Raucher- und
Nichtraucherhälfte des Wagens durch eine Zwiſchentür ge-
trennt ſind.

Auf der Plattform der mit Nichtraucher vezeichneten
Wagen iſt das Rauchen ebenfalls verboten. Jn den Wagen
2. und 3. Klaſſe, deren zwei Abteile nur durch halbhohe
Wände voneinander getrennt ſind, wird in den beiden Ab-
teilen 2. Klaſſe ein Schild angebracht, durch das darauf
hingewieſen wird, daß nur unter Zuſtimmung aller Mit-
reiſenden in dieſem und im Nachbarabteil das Rauchen ge-
ſtattet iſt.

Das Zugbegleitperſonal iſt angewieſen, die Jnnehaltung
des Rauchverbotes ohne weiteres und nicht erſt auf Be
ſchwerden hin ſtreng durchzuführen. Zuwiderhandlungen
ſind Es Bahnpoltzeiüberkretungen durch ſofortige Ein
ziehung der vorgeſehenen Rauchbuße (2Mk.) zu ahnden,

Polizeilicher Schutz der Arbeitsungchweiſe.
Die gegenwärtige ungünſtige Arbertslage bringt es mtt

ſich, daß bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen der auch
in weniger geſpannten Zeiten ſchon ſtarke Andrang der Ar-
beitſuchenden ſich weſentlich erhöht hat. Das führt dazu,
daß die Arbeitſuchenden oft zu längerem Warten gezwungen
ſind und alsdann ihren Unwillen hierüber zum Ausdruck
bringen. Die dabei vorkommenden Störungen der Ruhe und
Ordnung ſind geeignet, das ſchnelle Arbeiten der Beamten
zum Nachteil der Arbeitſuchenden ſelbſt zu beeinträchtigen
und unter Umſtänden ſogar vollſtändig zu unterbinden.
Die Polizeibehörden ſind jetzt auf die Notwendigkeit eines
ausreichenden polizeilichen Schutzes der Arbeitsnachweiſe
durch einen gemeinſamen Runderlaß des Miniſters des
Jnnern und des Miniſters für Handel und Gewerbe beſon-
ders hingewieſen worden.

Goldene Hochzeit. Der Meſſerſchmiedemeiſter Carl Baum
und ſeine Ehefrau begehen am heutigen Tage in geiſtiger
Friſche und körperlicher Rüſtigkeit das ſeltene Feſt der gol-
denen Hochzeit.

Die Schulſtraſße als Einbahnſtrafe. Durch Verordnung
der Polizei iſt im Einverſtändnis mit dem Magiſtrat
die Schulſtraße bis zum Schulplatz zur Einbahnſtraße er-
klärt worden. Sie darf mit Fuhrwerken jeder Art, auch
Fahrrädern, nur in der Richtung Domſtraße-
Schulplatz befahren werden. Zuwiderhandlungen gegen
die Verordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark,
an deren Stelle im Unvermögensfalle entſprechende Haft-
ſtrafe tritt, beſtraft. Die Verordnung iſt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung in Kraft getreten. Jm Laufe des heutigen
Tages wurden entſprechende Schilder an den Straßengängen
angebracht.

Ein Aufklärungsvortrag über Förderung des Obſtab-ſates und Verbrauches findet am Mittwoch, den 1. Sep-
tember- nachmittags 3 Uhr. im kleinen Saal der Land-

änderliches Wetter mit leichten Niederſchlägen.

wirtſchaftskammer in Halle, Kaiſerſtraße 7, ſtatt. Der Vor
trag wird veranſtaltet vom Verband der land wirtſchaftlichen
Hausfrauenvereine mit Unterſtützung der Landwirtſchafts
kammer. Er verfolgt den Zweck, den Abfatz des deutſchen
Obſtes zu verbeſſern, damit die von dieſem unerſetzlichen
menſchlichen Nahrungsmittel alljährlich anfallenden Ernten
reſtlos der Verwertung r r werden. Auch die Wege
ur Steigerung des Verbrauchs von Obſt werden ausführ-
ich zur handlung kommen. Es kann daher allen Haus

frauen, Gartenbeſitzern uſw., imbeſonderen aber den Land
ausfrauen nur dringend empfohlen werden, den Vortrag zu
eſuchen und ſich in der heutzutage ſo wichtigen Frage

der vorteilhafteſten Verwertung unſerer Obſternten unter
richten zu laſſen.

Wetterausſichten. ür das mittlere Norddeutſchland:
Etwas kühler, wechſelnd bewölkt mit leichten Regenſchauern
und ziemlich friſchen Nordweſtwinden. Für ganz Deutſch
land: Jm größeren Teil des Reiches ziemlich nd ken ver

uch im
Süden ſteht das Ende des ſchönen Wetters bevor.

Baugenoſſenſchaft „Eigenheim“.

Am geſtrigen Mittwoch hielt die Baugenoſſen-ſchaft Eigenheim G. m. b. H. ihre ordentliche Gene-
ralver ſammlung im Gaſthaus „Eigenheim“ ab, worüber
uns folgendes geſchrieben wird:

Der Vorſitzende des Aufſichtsrates eröffnete die Ver-
ſammlung gegen 8,30 Uhr und bat den Vorſitzenden des
Vorſtandes, den Geſchäftsbericht für das Kalender-
jahr 1925 zu erſtatten. Ueber die Mitgliederbewegung
konnte der Berichterſtatter inſofern nur Erfreuliches ſagen,
als trotz der Abſchüttlung aller derer, die kein Jntereſſe
mehr an der Baugenoſſenſchaft zeigten, im Laufe des Jahres
1925 der Genoſſenſchaft 18 neue Mitglieder beitraten. Der
Mitgliederbeſtand betrug am 31. Dezember 1925 191.
Die Bautätigkeit im Auftrage verſchiedener hieſiger Be

hörden ließ 16 Wohnungen erſtehen, während die Ge-
haft ſelbſt mit ihren Genoſſen 10—-12 Wohnungen

uf.

Im Jahre 1926 werden 37 Wohnungen bezugsfertig.
Mit dem Wunſche, daß die Genoſſenſchaft weiter wachſen,
blühen und gedeihen möge, ſchloß der Berichterſtatter ſeine
Ausführungen. Nach einigen Dankesworten gab dann der
Vorſitzende des Aufſichtsrates die Zahlen der Bilanz
bekannt, welche mit einem Gewinn abſchließt, von dem
unter anderem 5 v. H. als Zinſen für die eingezahlten
Anteile ausgeſchüttet werden können. Betrübend iſt nur,
daß einige Genoſſen im Einzahlen der Geſchäftsanteile
ſehr läſſig ſind. Gegen die Bilanz war nichts einzuwenden.
Die vorgeſchlagene Verteilung des Gewinnes wurde ein
ſtimmig genehmigt. Nachdem noch ein Reviſor die Bücher
als in Ordnung erklärt hatte, wurde die Entlaſtung er-
teilt. Der derzeitige geſchäftsführende Vorſtand wurde
wiedergewählt. Der Aufſichtsrat wurde für fünf ausſchei
dende Mitglieder ergänzt, indem zwei wieder und drei neue
durch Zuruf bzw. Zettelwahl gewählt wurden.

Der Punkt „Verſchiedenes“ ließ alsdann berechtigte
Klagen oder Wünſche laut werden. So klagten mehrere
Damen, daß die Poſt keinen Briefkaſten für die
Siedlung „Eigenheim“ übrig habe.

Ueber die unhaltbaren Zuſtände der Fuſßrege und der
Fahrbahnen auf den Spitenwegen

ſowie der überhaupt fehlenden Straßenbeleuch-
tung wurden wieder einmal berechtigte Klagen geführt
wobei es nicht an heftigen Angriffen gegen die
Stadtverwaltung fehlte!

Wenn die Stadt Merſeburg zum Schadenerſatz für den
zu großen Verſchleiß von Schuhſohlen und Regenmänteln,
für gebrochene Arme und Beine und auch bei Nacht und
Nebel zerſchundene Schädel von Tieren und Menſchen wie
auch für gebrochene Achſen und Räder von Laſtwagen jeder
Art herangezogen wird, wird es auch nicht anders werden,
werl „Eigenheim“ keine Zollbauten hat und die Stadt-
oberhäupter und Stadtväter nur bei gutem Wetter und
nicht nach einem ſtarken Gewitter- oder 24ſtündtgen
Landregen, wie es in dieſem Jahre oft genug der Fall war,
„Eigenheim“ aufſfuchen. Sie müßten ja vom Bahnweg auf
Stelzen oder in Holzſchuhen gehen! Wenn 22 Herren der
Regierung erſt ihr Heim im Eigenheim aufgeſchlagen haben,
wird es auch nicht beſſer werden. Man ſtaune: Ganze
5000 RM. ſollen für Wegebauten im „Eigenheim“ ausge-
ſchüttet ſein! Das reicht nicht einmal zur Befeſtigung der
Fußwege aus! Wo Zollbauten ſtehen, da wurden voriges
Jahr die Mitglieder des Ausſchuſſes für Wohnungsfragen
hingeführt, nicht aber nach der Siedlung „Eigenheim“,
wo die Seitenwege zeitweiſe faſt nur für Schwimmer paſſier
bar ſind! Die Genoſſen der Baugenoſſenſchaft „Eigen-
heim“ werden ſich nicht wundern, wenn die Ziegeleien
und ſonſtigen Baufirmen ſich weigern werden, Steine,
Sand uſw. bei Regen- und Winterwetter nach der Sied
lung „Eigenheim“ der Wege halber zu liefern. Hoffentlich
bezahlt die Stadt dann die Maurer, die bauen wollen und
auf dem Bau ſtehen und nicht arbeiten können, weil die
Steine uſw. der ſchlechten Fahrbahnen wegen nicht heran-
gefahren werden können!

Iugesſalender.
Donnerstag, 26. Auguſt. Feſtkonzert im „Caſino“: Pro-

feſſor Grawert dirigiert zwei Muſikkapellen. Zweckver-
bandsausſchußſitzung in Neu-Röſſen. Uebung der 2.
(Pionter-) Kompagnie der Freiw. Feuerwehr.

Freitag, 27. Monatsverſammlung des Spvort-
vereins 99.

Oeeeaaeeeeeeeeeeeeaaaeeee
Aus Kreis Und Nachbarureiſen,

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Ein einträgliches Geſchäft. Welch gutes Geſchäft dieReichsbahn mit der VBaynlteſgſperre macht, zeigt die Tatſache,

daß auf dem Bahnhof Halle im vergangenen Wirtſchafts

Auguſt.

jahr 292000 Bahnſteigkarten alſo faſt für 30000
Mark verkauft worden ſind.

h. Lauchſtävt. Einbrecher. Jn der letzten Nacht
zwiſchen 2 und 3 Uhr verſuchten Einbrecher in ein Haus
in der Naumburger Straße einzudringen und zu ſtehlen,
durch die Wachſamkeit des Hofhundes und die. Aufmerk-
ſamkeit einer Einwohnertn konnten ſie aber an ihrem Vor-
haben gehindert werden. Beim Betriebsaſſiſtenten A. ge-
lang es den halbwüchſfigen Burſchen, aus dem Waſchhauſe
ein zu ſtehlen. Die Spur führt übers Feld nach
der Freyburger Straße. Die Spitzbuben müſſen mit den
Verhältniſſen genau vertraut geweſen ſein.

Schafſtädt. Ruheſtörer. Die Bewohner der Merſe
burger Straße wurden nachts durch Lärmen aus dem
Schlafe geſchreckt. Mehrere Perſonen waren in Streit ge-
raten, der ſchließlich in eine Schlägerei ausartete. Einer
der Beteiligten gab hierbei einen Schuß ab.

Crakan. Prügelei. Auf der Dorfſſtraße entſrand am
Dienstag abend gegen 11 Uhr zwiſchen drei Knechten eine
heftige Prügelei. Der Grund liegt in perſönlichen Aus



eſnanderſetzungen, die noch von einem Tanzvergnügen her
rühren. Einem beim Landwirt Hauptmann bedtenſteten
Knecht wurde dabei übel mttgeſpielt.

e. Cröllwitz. Ein billiger Gänſebraten. Neu-
lich fuhr ein Auto durch das Dorf und überfuhr eine Gans.
Die Autoinſaſſen hielten an, nahmen die Gans und fuhren
ſchnell davon. Leider hatte man unterlaſſen, die Auto
kummer der Gänſediebe feſtzuſtellen.

Papitz. Auto unfall. An der Kirche verunglückte eine
Zyllonette. Der Führer des Kraftfahrzeuges wollte um-
enken, kam aber dem Straßengraben zu nahe, durchfuhr
dieſen, das Gefährt überſchlug ſich an dieſer hier ſehr ab
ſchüſſigen Stelle und blieh dann liegen. Der Führer kam
mit dem Schrecken davon.

Papitz. Unhold. Ein junges Mädchen aus der Kolonie
Papitz wurde, als ſie an der hieſigen StraßenbahnHalte-
ſtelle ausſtieg, von einem Manne verfolgt und in der Nähe
des Friedhofes eingeholt. Hier überfiel der Unhold das
Mädchen mit den Worten: „Hände hoch, Geld her“. Das
laut um Hilfe rufende Mädchen konnte ſchließlich zu ihrer
Wohnung gelangen. Es wurde ſofort feſtgeſtellt, daß der
Menſch ein ſchon vorbeſtrafter hieſiger Einwohner iſt.

GCYe“, eAus dem Keiche,
Der geheimnisvolle „Ultor“.

Die Attentäter von Leiferde noch immer nicht ermittelt.
Hannover, 26. Auguſt. Die Nachforſchungen nach den

Attentätern von Leiferde ſind bis jetzt vollſtändig ohne Er-
folg geweſen. Die bisher Verhafteten konnten ſämtliche
Alibi nachweiſen und mußten freigelaſſen werden. Augen
blicklich verfolgt die Staatsanwaltſchaft Hildesheim eine
Spur, die durch ein anonymes Schreiben gegeben wurde,
das mit der Unterſchrift „Ultor“ (der Rächer) dieſer Behörde
aus Berlin zuging und das folgenden Wortlaut hat:

„Sie werden den Attentäter nie finden. Der eine der-
ſelben iſt ein im Diſziplinarwege wegen einer geringen
Verfehlung entlaſſener Beamter, der durch die Entlaſſung
verbittert, aus Haß und Rache die Tat begangen hat.
Meine Entlaſſung war eine Roheit, ich hätte Milde ver
dient. Roheit räche ich durch Roheit. Mögen auch die
Unſchuldigen leiden, ich habe auch unſchuldig gelitten.
Den ſchuldigen Miniſter wird einſt meine Rache treffen,
qualvoll zu ſterben. Man hat mein Leben vernichtet,
ich will tauſend Menſchenleben vernichtet. 21 ſind es
erſt. Nächſtes Attentat bet Berlin. Ultor.“

Die Staatsanwaltſchaft verfolgt nun mit Nachdruck dieſe
Spur in Ermangelung einer anderen, die mehr überzeugt,
denn es liegt ganz klar auf der Hand, daß es ſich hier um
ein mehr hyſteriſches Schreiben handelt.

Eine neue Spur.
Leipzig, 26. Auguſt. Es iſt einem Herrn aus Senf-

ten berg gelungen, zu der Ermittlung der Täter des Eiſen-
bahnunglücks bei Leiferde weſentlich beizutragen. Der Senf-
tenberger Herr befand ſich auf einer Ferienreiſe im Auto
nach Bremen. Bei Celle erkundigte er ſich über die
Fahrtrichtung und erſuhr von einem Wanderer die Tatſache
des Eiſenbahnunglücks bei Leiferde, bei dem dieſer Wanderer
ſelbſt zugegen geweſen ſein wollte. Der Perſonalbeſchreibung
nach iſt dieſer Wanderer identiſch mit einem der Verdäch-
tigen. Der Zufall fügte es, daß der Wanderer und mut-
maßliche Täter dem Herrn von Senftenberg von früher
her bekannt war.

Der Liebertwolkwitzer Mörder geſteht.
Leipzig, 26. Auguſt. Der verhaftete Schloſſer Hahn

hat ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Er wurde am
Dienstag nachmittag im Polizeipräſivium noch einmal einem
ſcharfen Kreuzverhör unterzogen und verwickelte ſich dabei

mmer mehr in Widerſprüche. Unter der erdrückenden Laſt
des geſammelten Beweismaterials brach Hahn am Abend
zuſammen und gab zu, die grauenhafte Tat begangen zu
haben. Er wurde der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Erdſtöße im Voigtlande.
Plauen, 26. Auguſt. Jn der Nacht zum Mittwoch zwiſchen

ein und zwei Uhr wurde mehrmals ein wellenförmiges,
unterirdiſches Schwanken wahrgenommen, das von Süd-
weſten nach Nordoſten verlief. Das Beben wurde von
vielen Einwohnern bemerkt, auch der Seismograph ver-
zeichnete einige Erdſtöße.

Paratyphusbazillen im Speiſeeis.
Aufklärung der Maſſenerkrankungen in Offenbach.

Hanau, 26. Auguſt. Die chemiſche Unterſuchung des von
der Polizei in Offenbach beſchlagnahmten Speiſeeiſes hat
ergeben, daß das Speiſeeis Paratyphusbazillen enthielt.
Es beſteht kein Zweifel, daß ſich der Bazillenherd im
Hauſe des Speiſeeisverkäufers befindet, denn die Ermitte-
lungen der Geſundheitsbehörde haben ergeben, daß nur
Perſonen erkrankt ſind, die von dem infizierten Speiſeeis
gegeſſen haben und ſolche, die mit den Speiſeeisgenießern in
Berührung gekommen ſind. Bei mehreren Kranken gibt
der Zuſtand zu Beſorgniſſen Anlaß. Jm Laufe der letzten
Nacht ſind noch weitere Perſonen, die mit den erkrankten
Perſonen in Berührung gekommen waren, ins Krankenhaus
eingeliefert worden.

Er krankungen von Genuß durch Leitungswaſſer
Hannover, 26. Auguſt. Jm Laufe der letzten 14 Tage

find in einzelnen Stadtteilen Hannovers zweihundert Er-
wachſene und Kinder nach dem Genuß von Leitungswaſſer
an Uebelkeiten, Erbrechen oder Durchfall erkrankt. Die
bisherigen Unterſuchungen haben nicht erkennen laſſen, wo
rauf die Erkrankungen zurückzuführen ſind, doch iſt anzu
nehmen, daß eine VLerunreinigung der Grundwaſſeranlage
durch Fäulnisſtoffe, die das letzte Hochwaſſer mit ſich führte,
ſtattgefunden hat.

Kinderlähmung auch in Salzwedel,
Salzwedel, 26. Auguſt. Jm hieſigen Krantenhauſe iſt

ein ſiebenjähriges Kind an Kinderlähmung geſtorben. Ueber
weitere Erkrankungen wird nicht berichtet.

„Habe meine Frau ermordet
Hamburg, 26. Auguſt. Geſtern nachmittag ging bei der

Kriminalpolizei ein Eilbrief folgenden Inhalts ein: „Habe
meine Frau ermordet, den Sonntag nachmittag. Otto
Klages“. Die Kriminalpolizei eilte ſofort nach der an-
gegebenen Wohnung und fand den Jnhalt des Briefes be
ſtätigt. Jm Bett lag die Ehefrau Klages mit eingeſchlage
nem Schädel. Der Mörder iſt flüchtig. Es ſcheint ſich um
ein Eiferſuchtsdrama zu handeln. Als Täter kommt der
Meſſeſteward Karl Otto Klages in Frage.

Razziag in Breslau.
Breslan, 26. Auguſt. Unter Leitung des Berliner Kri-

minalkommiſſars Werneburg, der die Ermittlungen we-
gen des Breslauer Kindermordes weiterführt, iſt geſtern
vormittag eine großzügige Aktion durchgeführt worden. 220
Schutzpolizeibeamte mit Offizieren und eine An-
zahl Kriminalbeamte, insgeſamt 250 Mann, ſind die Stra-
ßen vom Domintikanerplatz aus bis zur Fundſtelle des
zweiten Leichenpaketes von Haus zu Haus gegangen und
haben nach beſtimmten Richtlinien bei den Hausbewohnern
Nachfrage gehalten. Es handelte ſich darum, Angaben zu
erhalten, die bislang nicht zu der Behörde gelangt ſind. Die
erhaltenen Angaben werden Foſort durchgearbektet und von
Kriminalbeamten durchgeprüft.

Leipzig. Der Motorradfahrer im Schaufen-ſter. Jn der Eiſenbahnſtraße ereignete ſich ein ſchwerer
Unfall. Ein Motorradfahrer verlor beim Ausweichen vor
einem Fleiſcherauto die Herrſchaft über ſein Rad, fuhr
mit voller Gewalt gegen den Fenſterſims eines Wollwaren-
ladens und wurde dabei vom Rade und in hohem Bogen
durch das Schaufenſter geſchleudert. Der Motorradfahrer
erlitt zwar erhebliche Schnittwunden, konnte ſich aber allein
nach Hauſe begeben.

Leipzig. Selbſt ge richtet. Bei der Leipziger Feuer
wehr waren wiederholt Diebereien vorgekommen, durch die
einzelne Feuerwehrleute geſchädigt wurden. Der Verdacht
richtete ſich auf einen Feuerwehrmann, der in den letzten
Tagen überführt werden konnte und darauf in das Poltzei-
gefängnis eingeliefert wurde. Hier hat er ſich in der ver-
gangenen Nacht durch Erhängen ſelbſt gerichtet.

Aus oer Welt,
Orkan über Kanada.

Bisher fünfzig Todesopfer.
Newhyork, 26. Auguſt. Ueber dem Erie- und Ontanrio

See hat ein furchtbarer Sturm gewütet, der beträchtlichen
Schaden angerichtet hat. Nach einem Telegramm aus Ottawa
iſt auch Neuſchottland von einem heftigen Orkan heimge-
ſucht worden. Bisher wurden fünfzig Todesopfer feſtge-
ſtellt. Der Sachſchaden iſt auch dort ſehr erheblich.

Nervenzuſammenbruch Pola Negris.
Newyork, 25. Auguſt. Auf die Nachricht von dem Tode

Rudolph Valentinos hat Pola Negri einen vollſtändigen
Nervenzuſammenbruch erlitten. Die Künſtlerin liegt ohn-
mächtig in ihrer Villa, wo ſie von zwei Aerzten behandelt
wird, denen es geſtern am ſpäten Nachmittag noch nicht
gelungen iſt, ſie zum Bewußtſein zu bringen. Wie berichtet
wird, war Pola Negri mit Valentino gewiſſermaßen aul
Probe verlobt; die beiden Künſtler hatten vor der Ehe eine
Probezeit „zur Prüfung ihrer Gefühle“ vereinbart.

beipziger 5chluchlviehmarkt vom 26. Auguſt
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb: 122 Rinder (26 Ochſen, 34 Bullen, 12
Kalben, 50 Kühe,) 708 Kälber, 211 Schafe, 941 Schweine
Zuſammen: 1982. Preiſe: Ochſen a. b) ec) 48--54,
d) 47—51, e) 38--46; Bullen a) b) 50--55, c) 40-49;
Kalben 50 59; Kühe a) by 45--57, c) 35--44, d)
25--34; Kälber a) b) 84--85, c) 78-83, d) 70--77,
e) 60--69; Schafe a) b) c) 53--62, d) 45--52, e)
25--44; Schweine a) 88, b) 88, e) 87--88, d) 86--87.
e) 85——86, f) 84-85, g) 77--83. Geſchäftsgang: Rinder
und Schafe langſam, Kälber und Schweine gut. Ueberſtand
4 Rinder, 1 Ochſen, 3 Bullen.

Halleſche Börſe vom 26. Auguſt 1926.
Bank u. Verſich.Akt. JnduftrieAktier. e u ded 53,0

aiſerbad Schmiedeb.Halle Bankverein 130.00 Ammendorf Papier 170,00 W. Kathe
BVezugsrecht H. B. 2,50Cröllw. Papierf- 115,00 Körbisdorf. Zuck. r
Hall. Effkt. u. Wechſ. Cönrerer Malzf. 100,00 Kuyffhäuſerhütte 79,09
Gew. u. Handelsb. 76,00Eilenb. Katt.-Manuf. .Sottfr. Lindner 47,90
Landkrodit Bank Eiſenwerk Brünner 22,09 Schrapl. Kalkw. 41,90
örb. Bankverein 59,00 Zimmermarn Co. 14,00 Wegelin u. Hübre 86,00

Jduna Feuerverſ. S db. Vorz. Akt. Zeitzer Maſchinenf. 67.00
Glauziger Zuck erf. 87,00 Zuckerraff. Halle 54,Bergw.Akt. u. Kuxe. 19800 e S 54a

alle Pfännerſchaft 117,00 Halleſche Maſchinenf. 150,00 er A. G.Braunk. S 9 Röhren 70,00 Stadtmühle Eisleben 44,00
Riebeck Montan 170,90 Heckert Glas Halle Hettſtedter 50,09
Werſchen Weißenfels 167,00 Hildebrand Mühle 57,00 Bernbg. Saalmühlen
BruckdorfNietleb. 4000,00 l Moritz Jahr 13,00

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 7,30 Uhr. 1. Vorſtellung für Freitag

Stammkarten. Juarez und Maximilian. Dramatiſche
Hiſtorie in drei Phaſen und 13 Bildern von Franz Werfel.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck- und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
en

üelchäſtliches,

„Schwan im Blauband“. Dieſe kombinierte Bezeichnung
wurde ſeinerzeit für die bekannte Feinkoſtmargarine mit
Rückſicht auf den Warenzeichenſchutz gewählt. Nachdem aber
vor einigen Monaten der Firma van den Bergh's Mar-
garine Geſellſchaft m. b. H. das Warenzeichen „Blauband“
geſchützt worden iſt, wird ihre Feinkoſtmargarine ſeither
unter der alleinigen Bezeichnung „Blauband“ in den Handel
gebracht. Die Aenderung der Markenbezeichnung iſt alſo aus
vollſtändig freiem Ermeſſen und ohne irgendwelchen äußeren
Zwang vorgenommen worden.

11 Uhr, werde ich im Gaſthof zur Funken-
burg, hier

1 Auto, 2 Riemenſcheiben, 1 Waren
ſchrank, 1 Ladentiſch, 1 Standuhr, 1 Kre

denz, 1 Sofa, 2 Bücherſchränke, 1 Büfett,
2 Teppiche, 1 Schwein (ca. 2 Ztr. ſchwer)
und weitere Wirtſchaftsgegenſtände

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.

Pietzner,
Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

Sonnabend, den 28. ds. Mts. ſtehen
prima junge

hochtragende, ſowie
friſchmilchende

Sonnabend, den 28. Auguſt d. J., S

aſeſeſe

e

Wungsnerſeigerung. e e e
Frucht ung lietreiueſümie

in bewährten Qualitäten zu
sehr niedrigen Tagespreisen.

Bei Abnahme größerer
n

Quantitäten
V

Otto Dobkowitez
II

Preisermässigung.

Kühe
und Färſen
mit den Kälbern
preiswert bei mir
zum Verkauf.

Robert Kmling, Viehhandlung,
Merſeburg. Tel. 240 u. 651.

20/25 P5 Benz-Sendlne
mit Dreiſcharpflug (Eberhard Ulm) nur ganz
wenig benußzt, wie neu, gebe außerordentlich
billig ab. Offerten unter 401,26 an die Exped.
d. Bl. erbeten.

Reiſender

Wir empfehlen folgende, von der Deutſchen Landwirtſchafts Geſell
chaft Berlin anerkannte l. Abſaaten:

ſofort lieferbar:

lieferbar rechtzeitig zur Beſtellung

Dieſe Weizenſorten haben ſich auf den hieſigen Gütern als hochertrag-
reiche und winterfeſte Sorten bewährt.

Der Verkauf erfolgt in Körbisdorf und bei der Firma Fr. Lehmann
in Merſeburg und Lauchſtädt.

Zuckerfabrik Körbisdorf A.G., Körbisdorf (Krs. Werſeburg)

pel Landwirten beſter eingefährt, gegen e

Engelens mittelfrühe Wintergerſte, ſehr ertragreich,
durchaus lagerfeſt, frühreifend, für trockene Lagen ſehr
geeignet,

Salzmünder Standard Winterweizen,
Svalöfs Panzer I Winterweizen,
Lemkes Obotriten Winterweizen,
Karſtens Dickkopf Winterweizen V,
Strubes General von Stocken Winterweizen,
Breuſtedts Dickkopf Winterweizen,
Raeckes Sieghart Winterweizen.

Gehalt und Prov. geſucht,

e

e Leſer kauft bei unſeren Juſerenten.

Wo
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Henko
Dleich Sodd

Lichtspiel-Palast „Sonne“
Ab Freitag endlich wieder einmalR. Schnee Nach die Königin des Filmns Fern Ancdlira

Halle a. S Gr. Steinstr. 84.S S S
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alfbewährte

ber gute Strumpf
trägt die Marke

O

Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch darch seine diskrete

Eleganz und die Schönheit und Tragfahigkeit
seiner Farben.

Als beste Marke weltbekannt
Alleinyerkauf für Halle und Umgegend bei

S Für die vielfachen Beweise herzlicher Liebe und
Teilnahme beim klinscheiden unserer lieben
Schwester, Schwägerin und Tante

Helene Lindisch
sprechen wir hiermit unseren herzlichsten und auf-
richtigsten Dank aus.

Geschwister Lindisch.

Einweich-

mittel

J

Merseburg, den 26. August 1926.

Das Lebensſchickſal einer ſchönen verwöhnten Frau

Otto Gebühr Curt Prenzelder Hauptdarſteller des Rex. der Gatte von Fern Andra.
Hierzu:

Des Lebens Würtfelspifel“
6 Akte von Geſtern und Heute. Ergreifende Abſchiedsſzenen

aus dem Jahre 1914.
Der Aufſtieg eines armen Mädchens zur großen Künſtlerin, das
tragiſche Wiederſehen mit dem Geliebten nach der Rückkehr aus

dem Weltkrieg.

P den Hauptrollen:
HMella Moga, Paul Hartmann, Ferd. v. Alten.

Iika Gruning, Olga Engel, Arnold Korff.
Deulig-Woche 31. Das Neueſte aus aller Welt.

Anfang 5 und 8 Uhr. Sonntags 3 Uhr.

UVUNION- THEATER.
Freitag Montag: Das große Senſationsprogramm

6 Akte Harry Piel 6 akte
Das Gefängnis auf dem Meeresgrund.
Ein Filmwerk voll Hochſpannung, J Fnpeitſchender Szenen

und tollkühner Senſation

Die Piraten von Monuiin Ronuge.
Eine abenteuerliche Geſchichte i. 6 Akten. Jn d. Hauptrolle Viola Dana.

83 Trianon-Auslandswoche Nr. 31 mit 33
neueſten Ereigniſſen aus aller Welt.

Sonntag 2,30 Uhr: Jugendvorſtellung.Anfang täglich 5,30 u. 8,15 Uhr. Sonntags 4,30 Uhr.

Am 24. ds. Mts. verstarb unser
Mitglied und Mitbegründer unserer
Ortsgruppe

Herr Otto Marr.
Wir verlieren in dem Verstorbenen
ein treues und rühriges Mitglied
und wird er unvergessen bleiben.

Gewerkschaftsbund
der Angestellten

Ortsgruppe Merseburg.

Brennabor Opel Gritzner
Phänomen Kayſer N. S. U.

uſw.

in allen Ausſtattungen
Zahlreiche Beteiligung bei der Be-

erdigung am Sonnabend, den 28. ds. Mts.,
nachmittags 4 Uhr Aſtenbarger Friedhof
erbeten.

Auf Wunſch auch auf

Teilzahlung
Kaufen Sie billigſt bei uns:

Hper-Herrenr an v 4100

Opel-Straßenrenner 135
kompl. m. pa. Bereifung, 1 Jahr Garantie W.

Versteigerung
am Sonnabend, d. 28. Aug. 1926, ab nachm.
1 Uhr im Bahnhofs Gaſthauſe Siebeck in

Vrankleben
im freiw. Aufirage des Herrn Dr. Voigt. ZumVerkauf kommen ſehr gut erhaltene Einzel
möbel in Eiche und Nußbaum, ſowie ſonſtige
Gebrauchs und ſhaftsgegenſtände. Be
ſich igung 1 Stunde vorheW. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 635.

Das der Fa. Thiele Franke, hier, gehörige,
an der Lauchſtädter Straße gelegene
Ackerlund von ed, I Morgen
(paſſend zu Bauſtellen, Schrebergärten) iſt durch
mich ſofort zu verkaufen.
A. Franke. beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenſtr. 11. Tel. 635.

Einladung zur Generalverſammlung der

GartenſtadtSkopau m.
Dienstag, den 31. Aug. 1926, abds. 6 Uhr

in Merſeburg, Poſtſtraße 14
(Geſchäftszimmer des Vorſitzenden)

Tagesordnung:
1. Vorlage des Geſchäftsberichts und Genehmigung

der BVermögensüberſicht.
2. Veſchlußfaſſung über Gewinn und Verluſt ſowie

Entlaſtung des Aufſichtsrats. Beſchlußfaſſung über e

Berteilung des Reingewinns. S3 Wahl für ſatzungsgemäß ausſcheidende Aufſichts-
ratsmitglieder.

4. Satzungsänderungen.
5. Verſchiedenes.

Der Vorſitzende des Auffichtsrats
Dr. Penkert.

Auch führen wir Fahrräder zum Preiſe
von M. 85. komplett und Garantie

Kommen Sie und ſtaunen Sie bei Be
ſichtigung unſerer reichhaltigen Lager!

Erſatzteile für Fahrräder
in großer Auswahl

Vernickelung
von Fahrradteilen

billigſt und ſchnell

Ab Freitug, den 27, Auguſt 1926

Igil-Husperkuu
in Dumen-, herren-
Und Kinder-Bekleidung
zu außergewöhnlich medrigen Preiſen

W ncſfrle-Fonfous

Für reine friſche Naturbutter Herren u. Damen
ſuche dauernde Kundſchaft in Poſtcoli von 9 Pfd. für leichte Tätigkeit als
Inhalt. I. Qualität Mk. 16.--, II. Qualität Mk. 14.franko geg. Rachn. Sepfundet ö0 Pfg. a Colli Aufſchlag Dertreter

Söhne
Fahrradhandlung

Merſeburg a Großkayna
Sneneae,z anerkannt erſtklaſſigeReue Gänſefedern, Aualität, beſtens ge
waſchen, ohne Schmutz und Staub, leichtwiegend wie
von der Gans erf mit allen Daunen p. Pfd. 3.
e 4. Halbdaunen füllfertig 5. 6.40, Edel

aunen 6.90, allerbeſte 7.80, geriſſene daunige
Federn 4.10, 5. 20, hochpa 6. allerbeſte 7.50,
Ia Daunenſchieiß 8. 765, Ia Wkordbaunen 9,765, la Voll

r Fertige Betten, u a he

W. Kanſchat, Marggrabowa (Ofpr.

Damen und Herren
mit guten Beziehungen finden durch Uebernahme einer

Vertretung
für Kaffee, Tee und Kakao (Poſtverſand) mit
geringer Mühe gutes Einkommen. Angebote unter

ſucht. (Rebenverdienſt.)

Elſterwerda
Schließfach 54.

Kührige Vertreter
für Finanzgeſchäfte vor
nehm. Art geſ. Verſ.

Leute bevorzugt.
Rev.- und Creditgeſ. m. b. H.

dichten und farbechten Inletts. Deutſche, kauft
deutſche Ware. Garantiert reelle Bedienung.
Richtgefallendes nehme auf meine Koſten zurück.
Fritz Rauer, Neu-Trebbin V 3, Oderbruch 49,

Gänſemäſterei,
Bettfedern Waſch und Entſtäubungsanſtalt.
Bettfedernkauf iſt Vertrauensſache!

4 5 Nr. 141 an Jnvalidendank, Bremen, Domshof26. od.
Cine pacſenae Nnzeige körmigre c e
tut Munger Hobelbänke Tr Gctreibkraſte

Miewerträge zhat abzugeben x n für den dortigen Bezirkn W An u. Abweldeſcheine geſucht.
m. b. H.

Umſatz u. Einkommen
Merkur Verlagſteuer-Voranmeldungen Berlin W. 30.

LeunaWerke, Kr. Merſeburg. Unfallanzeigen tReviſions- und Jmmob.- Büro dar Neue Winterfeldtſtr. 45.7 reib unParum inserieren Sie im I ſaufe Konzepipayiere
ſowie Zahlungsbefehle

empfiehlt die

Merſeburger Oruch u.

Gut 80--150 Worgen
groß u. erb. Angebote
unter U. B. 9125 an
die Exped. d. Bl.

Rich. Hoepfner Volontäre

für das techniſche
Büro einer hieſigen

Merſeburger Tageblatt
Geschäftsstelle: Hälterstr. 4
Piliale: Gotthardtstr, 38

Telephon

Buchſachverſtändige ſeit 1895.

Leipzig, Peterſteinweg 10, lII, Aufg. B.

Kein Konkurs!Wenn Jhre Gläubiger Sie ängen, laſſen Sie
uns verhandeln.

Reviſionen, Ordnen rückſt. Bücher, Buchführung im
Abonnement, Erledigung aller Steuerangelegenheiten
durch einen Oberſteuerſekretär a. D., Eintreiben von

Außenſtänden.

1007101
e

h Suche
Vier Zimmer

Wohnung

ohne Tauſch. Abſtand
wird gewährt. Offerten
unter 7813 an die Ge-

d. B6 erbeten
F e

Lerlagsanſun e. van a t
Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/10

Ca. 3--400 qm
Räume für Büros
zu vermielen. Angebote
unter F. G. 28 an dieExpedition dieſes Blattes

Nebenverdienſt!

Jurg ſchriftl. Heimarbeit
3--10 M. tägl. Germania-

Boſtverſand Döbeln i. G.

1. Oktober. Aus-
führliche Meldungen
mit Lebenslauf und

Zeugnisabſchriften
unter 402/26 an die
Geſchäftsſtelle d. Bl.
erbeten

Rehme Kunden für
Wäſcheausbeſſern

außer dem Hauſe an. Zu
erfragen in der Exp. d. Bl.



Ein Ablaßbrief
zu Gunſten der Baukaſſe der St. Vitikirche.

S B. Gröger.Am Heiltgen Dreiköntgstage des Jahres 1502 drängte fich
3 und groß, alt und jung der Kirchengemeinde St.

iti in Merſeburg zum Gotteshaus. Die Mönche
re forſchten nach der Urſache ſolch ungewöhnlichen
Andrangs. Wie armſelig, zum Teil baufällig, nahm ſich
och die benachbarte Latenkirche gegen das ſtölze, zwei
rmige Kloſtergotteshaus mit ſeinem reichen inneren

muck aus! Das prächtige harmoniſche Geläut der Petri-
kürme ſchwang beherrſchend ſeine Tonwellen von der Höhe
herab, während die Vitiglocken gar dünn die armen Glieder
zu ihrer Kirche riefen.

Geſtern gegen abend war drunten bekannt geworden, daß
ein vornehmer reitender Bote aus Leipzig mit einer wich-
tigen Mitteilung angekommen ſet. Der Bote war von Legat
Gurk entſandt, dem Bevollmächtigten des Papſtes Alex-
ander VI. „für ganz Germanien, Daeciten, Schweden, Nor
wegen, Friesland und alle Provinzen, Städte, Länder und
Orte, die dem heiligen römiſchen Reich in Germanien
unterworfen ſind.“ Das Pferd hatte er dem Kloſtervogt
in Verwahrung gegeben. Er ſelbſt war in langem Geſpräch
bei dem Prediger in deſſen niedriger, ſchmuckloſer Studier-
ſtube. Mit Dank und Freude hatte der Geiſtliche das über-
reichte Schriftſtück geleſen und mit ſcharfem Blick die wohl
bekannte Unterſchrift und das Siegel ſeines Oberen auf
hre Echtheit geprüft. Das Schreiben war die Antwort
auf die Klage über den troſtloſen baulichen Zuſtand der St.
Vitikirche und die Armut der Gemeindeglieder.

Heute am Heiligen Dreikönigstage ſollte das Schreiben
beim Gottesdienſt beannt gegeben werden, daher war die
kleine, kaum 20 Meter lange Kirche bis auf den letzten
Platz gefüllt. Der aufmerkſame Beſucher fühlte gar bald
heraus, daß ſeinen Prieſter heute eine ſeit langem nicht be
obachtete Freudigkeit beſeelte. Nach Erfüllung der ſakra-
mentalen Obliegenheiten zog er die Pergamentrolle aus dem
Futteral und las zit vernehmlicher Stimme:

„Raimund von Gurk, durch Gottes Erbarmen Cardinal-
prieſter der Heiligen Römtſchen Kirche, allen Chriſtgläu-
higen, die gegenwärtigen Brief einſehen, ewigen Gruß im
Herrn. Jndem Wir wünſchen, daß die Pfarrkirche St.
Veits mit entſprechenden Ehren beſucht und in ihrem
Bau ordentlich repariert, erhalten und gehalten und mit
Büchern, Kelchen und Kerzen für den Gottesdienſt und
anderem Kirchenſchmuck geztemend geſtützt und gefeſtigt werde,
damit man das Geſchenk der göttlichen Gnade um ſo reich-
licher empfange, ſo erlaſſen Wir im Vertrauen auf die
Autorität der Heiligen Apoſtel Peter und Paul allen
Büßenden und Beichtenden 100 Tage Ablaß, wenn ſie an
folgenden 2 Tagen (hier zählte ſie der Geiſtliche namhaft
auf) die Kirche beſuchen und hilfredche Hand
le iſt e n.“

Zur Erläuterung fügte der Pfarrer hinzu, daß der
r Ablaß für jeden einzelnen Tag gewährt werde.

och ein ihm ſchon früher begegnetes Mißverſtändnis glaubte
er ſeiner Gemeinde aufklären zu müſſen. „Dieſer Ablaß
bedeutet nicht“, ſo belehrte er, „daß 100 Tage von der
Qual des Fegefeuers erlaſſen würden, ſondern, daß ein Er-
Iaß ſo vieler Strafen eintritt, wie man durch Bußwerke
än 100 Tagen ſich verdienen kann, und die Zahl und Kraft
der Bußwerke erhöht ſich mit den geſpendeten Geldſummen.“
Indem Prieſter und Gemeinde andächtig das Kreuz ſchlugen,
ertönte aus der Höhe weihevoll und lanafam dreimal der
Geſang des Chors: Kyrie eleiſon.

Nach Beendigung des Gottesdienſtes ſchlug der Prediger
das verheißungsvolle Schreiben im Haupteingang an der
Nordſeite der Kirche an, damit die Leute täglich die ge-
währte Gnade vor Augen hätten und nicht nachließen mit
ihren Gaben für die Baukaſſe.
Ein ganzes Jahr lang ſtand der für klingende Münze
erkaufte Eingang durch die Himmelstür offen. Doch die
Gaben floſſen nur ſpärlich, ſo daß an eine notwendige
durchgreifende Reparatur der Kirche nicht gedacht werden
konnte. Da fügte am 1. Februar 1503 der Biſchof Thilo
von Trotha noch einen Ablaß von 40 Tagen hinzu.
Beide Ablaßbriefe werden noch heute im Pfarrarchiv zu
St. Viti aufbewahrt.

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne

10. Fortſetzung. (Nachoruck verboken.)
Gvwendolines klare, dunkle Stimme hatte einen warmen,

gütigen Klang; ſie fand ſo gute Worte, und ihr Weſen at
mete wahre Herzlichkeit, ſo daß Frau Obermeier ihre große
en heit und Scheu überwand und tränenden Auges

ankte.
Und als Gwendoline ging, hatte ſie das beglückende Be-

wußtſein, mit dem kleinen Opfer, daß Hanna durch dieſen
Beſuch von ihr verlangt, ein gutes Werk getan zu haben.

Jn ihre Gedanken vertieft, ſchlenderte ſie durch die präch-
tigen Jſaranlagen heimwärts. Sie erſchrak beinahe, als
ſie von einem Artillerieoffizier gegrüßt wurde, der, von der
Prinzregentenſtraße kommend, ſfrſe Weg kreuzte. Er blieb
beinahe ſtehen, ihren Dank auf ſeinen Gruß entgegenzu-
nehmen, und das Lächeln, womit ſie ihr Kopfneigen be-
gleitete, gab ihm wohl Mut, ſie anzuſprechen.

„Darf ich mich erkundigen, wie Baroneſſe neulich heim-
gekommen ſind?“

„O danke, gut! Der Chauffeur hat mich ſicher abge
liefert. Wir haben weder eine Panne erlitten, noch haben
wir jemand umgefahren.“
Er lachte ein wenig, was ſeinem ernſten Geſicht gut
ſtand, weil er die Jronie in ihrer Antwort auf ſeine Ver-
legenheitsfrage erfaßte.

„Erlauben, Baroneſſe, daß ich Sie ein Stück des Wegs
begleite?“ fragte er darum gerade heraus, vielleicht iſt
es ein etwas anmaßendes Verlangen auf unſere leider nur
o flüchtige Bekanntſchaft hin! Doch ich hoffe, daß wir uns
von nun an häufiger begegnen werden.“

„Jch glaube es kaum, Herr von Kronau! Mama und ich
eſuchen keine Geſellſchaften im Gegenſatz zu meinem Bru-
er mir beſonders fehlt die Zeit dazu

„Ah, ich ſehe Baroneſſe immer mit der Büchermappe
zaroneſſe ſtudieren wohl der Ehrgeiz der heutigen jun
en Damen iſt wirklich bewundernswert

„Der Not gehorchend, nicht dem eigenen Trieb, Herr von
o in ihrer roſafarbenen Liel

Ein Teil der eingegangenen Summe wurde beſttmmungs-
gemäß zur Vermehrung der Gottesdienſte, zum Ankauf
von Büchern, Kelchen und Kerzen, ſowie zu Kirchenſchmuck
verwendet. Den übrigen Teil benutzte man zum Bau
„eines Häußels vor die Todenpaare und einer Leichen-
halle unter dem Turm.“

Dom Merſeburger
„Prin; taper-Kegiment“

Ein intereſſanter Nachtrag.
Das von G. Gröger im „Merſeburger Tageblatt“ ver-

öffentlichte Lebensbild „Priz Xaver, der erſte Merſeburger
Regimentschef,“ iſt gewiß mit großem Intereſſe geleſen
worden. Es ſei eine kleine Ergänzung geſtattet.

Unſer 1653-1738 regierendes Herzogshaus SachſenMer
ſeburg hielt zur Bewachung des Schloſſes das Trabanten-
korps. Die Bürgerſchaft war zur Wache verpflichtet. Bei
Feuersgefahr fungierten die Bürgerſchützen. Als Herzog
Heinrich als letzter ſeines Geſchlechts am 28. Juli 1738
ſtarb, folgte ihm auf Grund einer „perpetuirlichen Even-
tual-Poſtulation“ des Domkapitels der jedesmalige Kur-
fürſt von Sachſen als Poſtulierter Adminiſtrator des Sttfts
Merſeburg. Daher folgte auf Herzog Heinrich 173 als
Stifts-Adminiſtrator der 1733-1763 regierende Kurfürſt
Friedrich Auguſt II., als König von Polen Auguſt III.

Somit kam 1738 ſächſiſche Garniſon in die
Stiftsſtadt Merſeburg und zwar das „Churfürſtliche Jn-
fanterie- Regiment Prinz Xaver“, deſſen Chef der zwelte
Sohn des Kurfürſten war, der am 25. Auguſt 1730
geborene Prinz Xaver. Jn den unruhigen Zeiten der
Schleſiſchen Kriege 1740--1763 wechſelte die Garntſon.
Es kam das „Stolbergſche Jnfanterie-Regiment“, das „Kur-
prinzen Kavallerie-Regiment“ (Kürafſtere), das „Jnfanterie-
Regiment Prinz Elemens.“ Dann wieder das „Prinz Faver-
Regiment“ bis 1815.

An das „Küraſſier- Regiment Kurprinz“ erinnert der
bis vor 50 Jahren beſtehende offizielle Name „Eſelsplatz“
für das von der Südfront des jetzigen neuen Ständehaufes
bis zur Nordfront des Domrektorats ſich erſtreckende Ge-
bände, wo einſt der Küraſſier-Strafeſel ſtand für „peeci-
rende“ Reiter.

An das „Prinz Xaver-Regiment“ erinnert auf dem Merfe-
burger Stadtgottesacker, Abteilung 2, ein Grabdenkmal be-
ſtehend in einer gebrochenen Steinfäule mit der Jnſchrift:

„Dem Herrn Major von Döring iſt dieſes Denkmal zu
unvergeßlichem Gedenken geſetzt worden von dem Corps
der Officiers des löblichen Prinz Faverſchen- Regiments
zu Fuß. Geb. 2. Dezember 1726, geſt. 19. März 1791.“

Das „Prinz Xaver-Regiment“ kämpfte im Bund mitPreußen gegen Kaiſer Napoleon I. bei Jena am 14. Ok-
tober 1806. Der Regimentschef Prinz Taver war etliche
Monate zuvor auf Schloß Zabeltiz bei Großenhain ge-
ſtorben, am 20. Juni oder Juli 1806.

Prinz Xavers Vater, Kurfürſt Friedrich Auguſt II, ſtarb
am 5. Oktober 1763. Jhm folgte der Sohn Kurfürſt Fried-
rich Chriſtian, 41 Jahre alt, der aber nur 73 Tage
regierte. Am 18. November 1763 fand für ihn als Poſtu-
lirten Adminiſtrator des Stifts Merſeburg eine ſeierliche
Huldigung im Schloß zu Merſeburg ſtatt, wobei der Ge-
heime Rat Graf Auguſt Ferdinand von Zech als Kur-
fürſtlicher Commiſſarius fungierte. Am 19. Dezember kam
in Merſeburg eine „Eſtaffete“ an und meldete, daß der neue
Regent am 17. Dezember 1763 in Dresden an den Pocken
und einem darauf folgenden Schlagfuß geſtorben war.

Jhm folgte ſein Sohn Kurfürſt Friedrich Auguſt III.
763 1827, ſeit 1860 König von Sachſen. Am 5. April
764 war für ihn als Poſtulirten Admintiſtrator des Stifts

Merſeburg feierliche Huldigung, wobei der Geheime Rat
Friedrich Ludwig von Wurmb als Kurfürſtlicher Com-
mifſarius fungierte. Bei der beim Tod des Herrn Stifts
Adminiſtratoris Hochfürſtlicher Durchlaucht eintretenden

Kronau! Jch will mein Lehrerinnenexamen machen!“ ent
gegnete ſie ruhig und ſah ihn mit den wunderſchönen
blauen Augen groß an.

Er fühlte, daß der von ihm angeſchlagene leichte, ver
bindliche Konverſationston nicht der richtige war, mit
Gwendoline Reinhardt zu verkehren, und auch ihm lag er
nicht. Er ſprach nochmals ſein Bedauern aus, daß ſie an
dem Feſte bei Likowski nicht teilgenommen habe; das ſei
ſehr hübſch geweſen.

„O, das glaube ich wohl. Darum bedaure ich Hanna
Likowskis Unpäßlichkeit an dem Abend um ſo mehr!“ Sie
erzählte ihm von Hanna und ihrem guten Charakter
„für Hanna hab' ich auch eben ein Werk der Barmherzig-
keit ausgeübt! Jn der Zweibrückenſtraße wohnt eine be-
drängte Familie, von der ich gerade kommel Sie denkt nur
daran, anderen Gutes zu erweiſen!“

Gwendoline hatte den Wunſch: er ſolle wiſſen, woher ſie
jetzt am Sonntag nachmittag kam. Er ſollte ſich keine Ge
danken machen über ihre Wege.

Und ſie hatte recht gehabt denn im ſtillen beſchäftigte
er ſich mit der Frage: wie kam es, daß Baroneſſe Reinhardt
ihm hier allein begegnete, ohne in Begleitung von Mutter
oder Bruder zu ſein? Dennoch war er froh geweſen, daß
der Zufall ihm Gwendoline in den h Lieber
kam er eine Viertelſtunde ſpäter zu der Teeeinladung der
Frau Geheimrat Geiger in der Möhlſtraße! Jetzt war es
aber an der Zeit, ſich zu verabſchieden. Und er knüpfte
eine bittende Frage daran „Jſt es unbeſcheiden, Baro-
neſſe, wenn ich mir die Freiheit nehme und mich bei unſeren
ſpäteren Begegnungen nach Jhrem Befinden und den Fort
ſchritten in Jhren Studien erkundige?“

Sie reichte ihm die Hand, einen dunklen Zwange ge
er n ſeinen braunen Augen leuchtete es auf. Sie
ahen ſich an; ihre Blicke ruhten ineinander, r le

nicht trennen. Er beugte ſich nieder und küßte ihre Rechte.

Die ſmaragdgrüne Jſar neben ihnen. Einem
arten grünen Schleier gleich hing das junge e
rün über den Sträuchern; die Mandelbäumchen blühten

lichkeit, und blau und hoch

„Sedisvacanz“ ging die Ausübung der landesherrlichen Ge
walt im Stift Merſeburg über auf das Domkapitel. Es
ergriff die „Sedisvacanz“ und nahm „Poſess“ von den
Kapitels-Gemächern auf dem Schloß zu Merſeburg bis zur
Poſtulation und Huldigung des neuen Stifts-Adminiſtrators.

Die Merſeburger Fiſcher-Jnnung beſitzt eine ſolche Sedis
vacanz- Urkunde und zwar gerade aus dieſer Zeit vom
9. Februar 1764.

Kurfürſt Friedrich Auguſt III. wurde geboren am 25.
Dezember 1750, war alſo beim Tod ſeines Vaters am
17. Dezember 1763 noch nicht 13 Jahre alt. Daher führte
für ihn ſein Oheim Prinz Xaver die vormundſchaft-
liche Regierung bis 15. September 1768,. Adminiſtratur,
mit dem Titel: „Der Sachſen Admintiſtrator“. Jn den Mer-
ſeburgiſchen Stiftslanden führte Prinz Faver die Admini
ſtratur für den minderjährigen Stifts-Adminiſtrator Kur-
fürſt Friedrich Auguſt III.

Jeder neue o he Adminiſtrator des Stifts Merſe
burg ſtellte dem Domkapitel ſeine Wahl-Capitulattions-Ur-
kunde aus, in dem er bekennt, daß er das Stift Merſeburg
aus der Hand des Domkapitels empfangen habe. Dieſe Ur-
kunden befinden ſich in ſchönem Einband im Domkapitel-
Archiv. Solche Wahl-Capitulations- Urkunde hat auch Prinz
XRaver ausgeſtellt für ſein Mündel, Kurfürſt Friedrich
Auguſt III., die im Archiv vorhanden iſt.
Der Verfaſſer des Artikels „Priz Xaver, der erſte Mer-
ſeburger Regimentschef“, ſagt, daß der Siegeslauf Kaiſer
Napoleons I. für Prinz Xaver ſehr unwillkommen war und
ihn mit Haß erfüllte, inſonderheit auch, weil Napoleon
allen Abſolutismus über den Haufen geworfen habe.
Das entſpricht inſofern nicht den Tatfachen der Geſchichte.
Keiner hat unumſchränkter regiert als Napoleon, Er kannte
keinen Widerſpruch in ſeinen Phänen und Zielen. Die fran-
zöſiſche Revolution begann zwar mit dem Kampf gegen den
Abſolutismus, endete aber im Abſolutismus, den ſie erſt
recht auf den Thron erhob.

Arthur Schwickert.
c

Mitteldeutſche Taufſitten.
Vielfach herrſcht in unſeren mitteldeutſchen Gemeinden

der Brauch, daß der Täufling durch die Hebamme zur Taufe
getragen wird, nicht aber durch die Mutter. Nur in ſeltenen
Fällen iſt der Vater anweſend. Man hat ſich nach dem
Grunde der Nichtteilnahme der Mutter gefragt und iſt zu
wirklicher Klarheit nicht gekommen. Vermutlich ſpielt her
ein alter Aberglaube mit, der den Menſchen tief im Blute
ſteckt. Nach dieſem Aberglauben ſoll es dem Kinde einmal
ſchlecht im Leben gehen, es ſoll Nahrungsſorgen haben, wenn
Vater und Mutter während der Taufe nicht zu Hauſe mit
der Vorbereitung des Taufſchmauſes beſchäftigt ſind. Die
Mitteldeutſche Heimatkorreſpondenz“ macht darauf auf-

merkſam, daß man doch heutzutage über dieſen Aberglauben
erhaben ſein ſolle. Viel ſchöner iſt es, wenn die Mutter ſelbſt
ihr Kind über das Taufbecken hält und im Anſchluß daran
ſelbſt eingeſegnet wird. Viele Pfarrer haben in kirchlichen
Blättern bereits die Bitte ausge prochen, daß die Mütter den
Täufling eigenhändig zur Taufe tragen.

Evangeliſche Kultur- und Filmarbeit. Der verrohenden
Wirküng von Schundfilmen kann nur dadurch begegnet
werden, daß man Beſſeres dafür bietet. Das Gebiet des
Kulturfilms iſt in den vergangenen Jahrzehnten ſtark ver-
nachläſſigt worden. Jetzt wo eine leichte Ermüdung des
Publikums den bisherigen Stoffen gegenüber eintritt, erkennt
man, daß man achtlos an ungenutzten Möglichkeiten vorüber-
gegangen iſt, und nun fetzt eine erhöhte Produktion von
Kulturfilmen ein, die häufig genug in der künſtleriſchen
Ausgeſtaltung nicht Schritt hält mit dem guten Willen, der
unverkennbar vorliegt. Es iſt beachtlich, daß auch evange-
Uiſche Verbände ſich ſeit ein paar Jahren um den
guten Film bemühen Jn unſerer Provinz iſt im
vergangenen Halbjahr der Film „Sprechende Hände“ gezeigt
worden, der aus der Arbeit an den Taubſtummenblinden ge-
nommen iſt. Wie groß das Bedürfnis für den guten
Kulturfim iſt, möge daraus hervorgehen, daß er im Ver-
lauf von einem halben Jahre in mehr als 175 Städten
und Dörfern der Provinz Sachſen gezeigt werden konnte
und daß die Nachfrage noch immer wächſt. Es gidt heute
bereits ein halbes Dutzend guter evangeliſcher Filwe, und
die Anerkennung dieſer Arbeit beginnt ſich bereits in Re-
gierungskreiſen durchzuſetzen.

Lockruf ertönemen und ließen ſüß und ſchmelzend ihren
„Auf Wiederſehen!“
Schwer nur löſten ſich die Hände. Mit einem beglücken

efühl ging Gwendoline heim; leicht und froh, wie
wohl noch nie, war ihr zu Mute. Und nach dem kargen
Abendeſſen, als ſie noch über ihren Büchern ſaß, hielt dieſe
Stimmung auch noch an, obwohl es nichts mehr mit dem
Arbeiten wurde. Zwei dunkle Männeraugen trugen die
Schuld daran, die ihr aus jeder Seite des Buches ent
gegenlächelten.

den

„Siehſt, Mutterl, mußt net immer gleich verzagen! s
gibt doch noch gute Menſchen!“

Theres Obermeier ſtreichelte der Mutter Hände. „Du
hatteſt Angſt, daß es für dich nichts mehr zu tun gibt
und da iſt auf einmal Arbeit und noch mehr in Ausſicht
geſtellt

„Und wem hab' ich's zu verdanken? Dem Hannerl!
Sie iſt ein Engel ich hab's dir immer geſagt, Theres!
Könnt' ich es ihr je vergelten! Betet nur täglich den Roſen-
kranz für ſie, du und die Cenzi! Vergeßt's fei net und
die Kleinen ſollen auch für ſie beten, und für den Onkel
Joſef auch! Wenn man doch nur wüßt', wo der ſteckt, damit
ich es ihm von eurem Vater ſchreiben könnt'! Wer weiß

längſt verdorben und geſtorben iſt!
ehnjährige Bub' vor
elt iſt Net a biſſerl

aber, ob der net ſchon
's war auch a W wie der ſech
r Jahren auf und davon in die
Glück ſoll man haben

Spät am Abend, es ging
Cenzi nach Hauſe. Unwilli
Schweſter über ihr langes
mich halt verſpätet! Jeſſes,
ja, gegeſſen hab' ich ſchonl Mit der
im Automaten!“

Sie warf das kleine, ſchwarze Filzhütchen mit der kecken,
hellblauen Schleife auf die Kommode und ſtrich ſich das
rote verwirrte Haar zurecht. Sie gähnte. „Die friſche Luft
macht doch müd'! Gelaufen ſind wir bis Baierbrunn und
urück bis Großheſſelohel Jch gehe ſchlafen! Was habt

ſchon auf neun Uhr, kam
wies ſie die Vorwürfe der

usbleiben zurück. „Jch hab'
was iſt da weiter dabei! Ja,

Bindeberger Babett

and der Himmel über ihnen. Amſeln ſaßen in den Bäu enn ihr getan?“



Nus dem Reiche
Aus der Reichshanptſtadt-

Hxford und Briſtolſtraße in Verlin. Das iſt die neueſteErkakgerſchott im Bild der Berliner Straßennamen! Sie
liegen am Schillerpark, und anſtatt die Namen dieſem anzu
gleichen, lehnte man ſie an die dort leider ſchon vor
handenen Edinburger, WVlasgower, Dubliner Straße an.ge des deutſchen Reiches Hauptſtadt müſſen doch die Namen
deutſcher Städte zu ihrem Rechte kommen. Es erſcheint
öchſt er daß es in London eineburger oder in Paris eine Erfurter Straße gibt. Die Wahl

der Namen für die Straßen ſollte Angelegenheit eines
ſonderen Ausſchuſſes ſein, der mehr Liebe und Verſtändnis

für dies wichtige Gebiet zeigt, auf dem immer wieder
gegen das Volksempfinden geſündigt wird,

c

Keine Meßpreisaufſchläge in den Leipziger Gaſtwirtſchaften.

Leipzig, 25. Auguſt. Die Leipziger Gaſtwirte-Jnnung
hat beſchloſſen, während der bevorſtehenden Leipziger Herbſt
meſſe von Preisaufſchlägen jeder Art abzuſehen. Sehr
erfreulich!

Kokainſchmuggler in Dresden.
Tresden, 25. Auguſt. Jn einer Wohnung der Kleinen

Plauenſchen Straße in Dresden wurde ein auffällig reger
Verkehr beobachtet, für den äanfänglich eine Erklärung
nicht gefunden wurde. Einem überraſchenden Zugriff ge
jang es, ſechs Perſonen, die mit Kokain handelten
bezw. ſchnupften, feſtzu nehmen. Das Kokain wurde
wöchentlich aus der Tſchechoſlowaket hierher ge-
ſchmuggelt und mit gutem Verdtenſt in eingeweirhten
Kreiſen weiterverkauft.

Famtlienſtreit mit tödlichem Ausgang.
M.-Gladbach, 25. Auguſt. Jm benachbarten Heerſen

ab im Verlauf von Streitigkeiten der dort wohnendeFritz Paradies zwei Schüſſe auf ſeinen Schwiegervater
und deſſen Söhne ab. Der Schwiegervater wurde durch
einen Schuß in den Bauch ſofort getötet. Der zweite Schuß
traf den Sohn Heinrich in den Arm.

Sechs Scheunnen abgebrannt.

Schwerin i. M., 26. Auguſt. Jn der mecklenburgiſchen
Stadt Goldberg entſtand ein Großfeuer, dem ein
Scheunenkomplex von 6 Gebäuden zum Opfer fiel. Die
Scheunen, die dortigen Landwirten und Gewerbetreibenden
gehörten, brannten infolge ihrer Weichbedachung in kurzer
Zeit nieder. Mit vernichtet wurden Korn und Futtervorräte
ſowie landwirtſchaftliche Maſchinen in großem Umfange.
Die Gebäude waren teilweiſe überhaupt nicht und in
mehreren Fällen zu niedrig verſichert.

Schweres Brandunglück.
Stettin, 25. Auguſt. Jn dem Hauſe des Tiſchlermeiſters

Jarling im benachbarten Wuſterhauſen entſtand
Feuer. Infolge des ſtarken Sturmes entſtand ein Funken-
regen, der im Nu die anliegenden Stallgebäude und ein
Sechsfamilienhaus des Gutes Stevelin in Brand ſetzte.
Sämtliche Gebäude waren mit Stroh gedeckt, ſo daß das
Feuer reiche Nahrung fand und alle Gebäude in Aſche
Jegte. Leider gelang es nicht, die im brennenden Wohnhaus
anweſende Frau Jarling in Sicherheit zu bringen. Sie
kam in den Flammen um. Acht Famtlien ſind
obdachlos

Schtebungen mit Heeresgut.
Stettin, 26. Auguſt. Jn Stettin waren wegen Schie

bungen bei Lebensmittellieferungen an Truppenteile und
der Kaufmann Dehnel, der Unterfeldwebel

raft des Pionierbataillons 2 Und der Verwalter des
Stettiner Siechenhauſes, Radecke, verhaftet worden. Die
l Feſtſtellungen, die zunächſt wegen der ſeit
ängerem ausgeführten betrügeriſchen Handlungen ergangen

waren, werden jetzt noch ausgedehnt auf Verſtöße gegen
das Reichsabgabengeſetz. Unter dem Druck des
Beweismaterials haben die Verhafteten ein teilweiſes Ge
ſtändnis abgelegt.

Teſſan. Aus Liebesgram in den Tod. Die 23-
jährige Arbeiterin R. hat ſich vor acht Tagen aus der
elterklichen Wohnung entfernt und wird ſeit der Zeit ver
mißt. Sie wurde jetzt in der Nähe der Stärkefabrik Aken als
Leiche aus der Elbe geborgen. Der Grund zur Tat ſoll
Liebeskummer ſein.

„Aus Verſehen erſchoſſen. Der Krimtnal
erchland brachte ſich eine Schußver

letzung bei, die ſeinen ſofortigen Tod zur Folge hatte.
Ferchland war mit dem Reinigen ſeiner Waffe beſchäftigt,
die er verſehentlich nicht entladen hatte.

Vad Suderode. Ein Triebwagen in Brand. Auf
der Strecke Quedlinburg Ballenſtedt geriet der
hintere Motor eines Triebwagens zwiſchen der Abgangs-
ſtation und Bad Suderode in Brand. Der Zug mußte auf
offener Strecke zum Halten gebracht werden. Menſchenlebenwaren nicht gefährdet, ſo daß nur erheblicher Material
ſchaden entſtanden iſt.

Seeſen. Feuer. Jn einem Stall brach Feuer aus, das
leicht hätte verhängnisvoll werden können, weil im Saale
eines benachbarten Hotels gerade ein Kinderfeſt ſtattfand.
Die Teilnehmer an dieſem Feſte waren kaum in Sicher-
heit gebracht, als das Feuer auch die Scheune und den Saal
ergriff. Die Gebäude brannten in verhältnismäßig kurzer
Zeit vollſtändig nieder. Die Urſache des Brandes rſt noch
nicht aufgeklärt.

unſeburg. Abgeſtürzt. Auf dem Braunkohlenſchacht
ohanne Henriette“ ereignete ſich ein Unfall. Beim

Einſteigen ſtürzte der Bergmann Söllmar ab und erlitt
ſchwere Verletzungen, daß er in das Knappſchaftslazarett

bergeführt werden mußte.
Chemnitz. Unregelmäßigkeiten im Amte. Der

ozialdemokrattſche unbeſoldete Stadtrat und Par-
teiſekretär Paul Emil Trom mer wurde am Dienstag
früh an der Türklinke im Geſchäftszimmer des Krematoriums
auf dem Neuen Friedhofe erhängt aufgefunden.
Das Motiv zu der Tat iſt in Unregelmäßigkeiten im Amte
zu ſuchen. Trommer verwaltete als unbeſoldeter Stadtrat
das ſtädtiſche Beſtattungsweſen.

Chemnittz. Kommuniſtiſche Flegeleien. Zwanzig
uniformierte Rote Frontkämpfer beläſtigten im Zeiſtg-
walde harmloſe Spaziergänger. Ein Schutzmann, der
eingriff, wurde von der Bande mwißhandelt. Als Polizei
verſtärkung eintraf, flüchteten die roten Helden.

Salzwedel. Entgleiſung eines Kleinbahn-
zuges Vermutlich durch vorzeitiges Umſtellen der Weiche
entgleiſte ein Zug der Kleinbahn von Diesdorf nach Salz
wedel mitten in Salzwedel. Die beiden letzten Wagen des
Zuges ſprangen aus den Schienen und legten ſich zur Seite.
Menſchenleben ſind nicht zu Schaden gekommen. Jn den
entgleiſten Wagen befand ſich nur Vieh. Sowohl die
Staatsbahn als auch die Kleinbahn beorderten ſoſort einen
Hilfszug zu der Unfallſtelle. Die Dächer der umgeſtürzten
Wagen wurden aufgeſchlagen und das Vieh auf dieſe Weiſe
herausgeholt.

Neubrandenburg. Ein ſchweres Autounglück er-
eignete ſich bei dem Dorſe Küſſow. Eine Geſellſchaft
junger Leute kehrte von einem Strandfeſt heim. Kurz vor
dem Dorfe fuhr der Wagen mit voller Wucht gegen einen
Chauſſeebaum, überſchlug ſich und zerſchellte. Bei dem
furchtbaren Zu ſammenſtoß fand der 22 Jahre alte Bank-
beamte Walter Voß aus Neubrandenburg den Tod. Eine
Dame und der Fahrer erlitten Verletzungen. Der vierte Jn-
ſaſſe wurde auf die acht Meter hohe Böſchung geſchleudert,
kam aber unverletzt davon. Der Fahrer wurde in Haft
genommen.

München. Etn Bankier verhaftet. Der bekannte
Bankier und ehemalige Konſul Simader, der in den
Pfingſttagen flüchtig geworden war, wurde im Ausland
verhaftet und befindet ſich jetzt im Unterſuchungsgeängnis
in Stadelheim bei München wegen dringenden Verdachtes,
große Depotunterſchlagungen gemacht zu haben. Er wird
zunächſt auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden.

aller Welf,
Auts vom Zug überfahreit.

Budapeſt, 26. Auguſt. Ein Perſonenzug zwiſchen Ga
latz und Czernowitz überſuhr bei dem Eiſenbahnüker-
gang Bacago ein vollbeſetztes Automobil, in dem ſich
Penſionärinnen des Mädchenlyzeums von Bacab befanden.
Die Leiterin der Schule, zwei Lehrerinnen und
drei Schülerinnen wurden auf der Stelle ge
tötet, drei weitere Perſonen ſind ſchwer verletzt.
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Zuwelendtebſtahl in Warſchau. Ein Warſchauer Ju-

Cöthen
achtmeiſter

öffnet.
welengeſchäft wurde von Dieben mittels Nachſchlüſſeln ge-

Es wurden Juwelen im Werte von 100000

18Eichendorffs „Taugenichts“.
Von Prof. D. Hans Vollmer- Hamburg

Ein prächtiger Burſche, dieſer Taugenichts! Heuer wird er
genau 100 Jahre alt, aber von ſeiner Jugend hat er noch nichts
eingebüßt. Natürlich feiert er ſeinen Geburtstag zur Sommer-
und Wanderzeit und lacht dabei der bebrillten Kritiker, die ihm
im Laufe des Jahrhunderts allerlei Schönheitsfehler nachweiſen
wollten. Sie können ihm nichts anhaben: er geigt und ſingt
ch vor wie nach in die Herzen der Menſchen hinein.

Wer es etwa bisher verſäumt haben ſollte, dem ſei dringend
mpfohlen, während des diesjährigen Urlaubs die Bekanntſchaft
des frohen Geſellen zu machen; es wird ihn nicht gereun. Gern
wird er den Müllerſohn auf ſeinen Fahrten geleiten, der ſo
i und frei mit ſeiner Geige in die Welt hinauszieht, gleich
m Anfang das ſchöne Wanderlied auf den Lippen: „Wem Gott
will rechte Gunſt erweiſen“. Man kommt mit ihm auf das
ſchimmernde Schloß bei Wien, wo unſer Taugenichts erſt als
Gärtnerburſch und dann als Zolleinnehmer träumt und ſingt
und liebt, fährt mit ihm in aberteuerlichſter Weiſe durch Jtalien,
das Land ſeiner Sehnſucht, und gleitet mit ihm in Geſellſchaft
der muſizierenden Prager Studenten auf der Donau dahin, dem
Ziel ſeiner Wünſche entgegen.

Und welch köſtliche Bilder bieten ſich im einzelnen dem
inneren Auge dar! So wenn unſer Freund im Schein der ſin-
kenden Sonne fiedelnd unter der Dorflinde ſteht, umringt von
ſtaunenden Kindern, und jung und alt im Feiertagsſtaat langſam
aber ſicher dem Banne ſeiner Weiſen erliegt. Dazu die Perlen
deutſcher Lieder, die überall eingeſtreut ſind!

Aber ſchließlich ſind es doch keineswegs nur Einzelheiten,
die uns bei der Dichtung reizen und feſſeln, ſondern vor allem
ihre Jdee. Was iſt nicht ſchon alles über dieſen Taugenichts ge-
ſchrieben worden! Aber noch nirgends fand ich eine Zuſammen-
ſtellung, die m. E. ſo nahe liegt. Mir will der Taugenichts im-
mer wie ein Gegenſtück zum Parzival erſcheinen, oder vielleicht
richtiger geſagt: wie eine Ergänzung dazu. Schon bei ober.
flächlicher Betrachtung lockt manches zum Vergleich. Parzival
und der Taugenichts ſtürmen beide als lautre Toren in die große
fremde Welt. Jhre Herzenseinfalt und güte iſt ebenſo groß wie
ihre Unerfahrenheit. Die Freude an der heimiſchen Natur kann
ihre Sehnſucht ins Weite nicht bezwingen. Beide ſind mit be-
ſonderen angeborenen Gaben ausgeſtattet, Parzival mit Helden
tugend und Denkkraft, unſer Taugenichts mit ſeiner Kunſt, zu
ſingen und zu ſpielen. Durch mancherlei Jrrungen und Wir-
rungen gelangen ſie beide zu reinem Glück. Das iſt freilich
ein ganz verſchiedenes, und die Wege dazu ſind demgemäß auch
verſchieden: Durch Grübeln und Zweifeln hindurch erreicht Par

val ſchließlich den Gipfel geiſtlicher Ritterſchaft, das Gralkönig-
um; mit dem Zauberſtab poetiſcher Verklärung kommt der

Taugenichts zu beſcheidenerem, aber darum nicht weniger tief
empfundenem häuslichen Glück. Aber was die beiden bei ſo
verſchiedenem Weg zu verſchiedenem Ziel wiederum eint, iſt eine
gemeinſame Eigenſchaft, diu staete, die Beſtändigkeit, die Treue.

Mir ſcheint, ſo ergänzen ſich die beiden verglichenen Dichtun-
gen, indem ſie zwei einander keineswegs ausſchließende Seiten

r n n den Drang zur Erkenntnisie dichteriſche antaſie, zuſammengehaltenBand der Beſtand igkeit De Trede ges rc. da
Glücklich, wem eine harmoniſche Verbindung von beiden

beſchieden iſt! Allen aber iſt wenigſtens etwas zu wünſchen
von der Zaubermacht unſeres Taugenichts, die den Alltag zum
Sonntag wandelt, von der Eichendorff an anderer Stelle ein

mal ſagt: eSchläft ein Lied in allen Dingen
Die da träumen fort und fort,
Und die Welt hebt an zu ſingen,
Triffſt du nur das Zauberwort.
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Ueber den „échluckauſ“.

Von Dr. med, G. Zickgraf-Bremerhaven,
Während in der Medizinforſchung unſerer Tage alle Krank

heiten des menſchlichen Körpers und der Seele in jeder Weiſe
Gebiete des intenſivſten Forſchens ſind, gibt es eine Reihe von
gewöhnlichen, leichten Krankheitserſcheinungen oder Zuſtänden,
man möchte ſagen banaler Art, die noch ſehr der Aufklärung
bedürftig ſind. Zu dieſen gehört der Schluckauf“.

Man verſteht darunter ein ruckweiſes, unwillkürliches, nicht
unterdrückbares Aufſtoßen, deſſen Erſcheinung für den Betreffen-
den wohl unangenehm iſt, in der Umgebung aber meiſt Heiterkeit
auslöſt. Hervorgerufen kann der Schluchauf werden durch eine
lokale Reizung im Gebiet des Oberbauches, wie es z. B. nach
Operationen kein ſeltenes Vorkommnis iſt, daß Patienten kür-

oder länger Zeit an „Schluchauf“ leiden. Am häufigſten
ommt der „Schluckauf“ nach unvorſichtigem Eſſen, zu kaltem

Eſſen oder Trinken vor. Hier iſt es der Kältereiz, der ſich durch
die Magenwände hindurch auf das Zwerchfell erſtreckt und dieſes
zu ruckartigen Beiwegungen veranlaßt. Das Weſen des „Schluck-
auf“ beſteht nämlich in einer ruckartigen Zuſammenziehung des
Zwerchfells, wodurch es zu dem eigenartigen Bild des Schluck-
auf kommt. Der Arzt weiß, daß, ſo harmlos der Schluchauf im

Zrory geſroy ren ver Vrevſtahr erregte gruges reſehen, weil das Geſchäft in einem Hotel liegt, deſſen Um
gebung ſtändig von Poltziſten bewacht wird, da im Hotel
mehrere Diplomaten wohnen.

Schmuggel an der holländiſchen Grenze. An der
holländiſchen Grenze wird zurzeit der Schmuggel mit
Kaffee und Tabak wieder ſtark betrieben. Faſt keine
Nacht vergeht, ohne daß da oder dort Schmuggler abgefaßt
werden. Auch W anden treten im Grenz-gebiet in auffalkender Stärke auf, die vielfach mit 5 bis
10 Wagen auf einmal auftauchen. Wo ſie lagern, erleiden
die Landwirte an ihren Feldern und ihren Futtervorräten
meiſt erheblichen Schaden. Ob die Zigeuner ſich auch an
dem Schmuggel beteiligen, iſt ſchwer feſtzuſtellen.

Die Leiſtungen der ruſſiſchen Flugtechnik werden ge
wöhnlich ſtark unterſchätzt. Mackenzie Kennedy, ein Jn-
genieur, der ſich in England eines ſehr guten Rufes erfreut
und während vieler Jahre in Rußland gearbeitet hat,
unterhielt ſich neulich mit einem Berichterſtatter der „Mor-
ning Poſt“ über die Möglichkeit einer ruſſiſchen Flieger-
invaſion nach Jndien oder Afghaniſtan. Er ſtellte dabei feſt:
Augenblicklich ſind bei dem ruſſiſchen Flugweſen 90 000
Menſchen beſchäftigt, das Land hat 2000 Maſchinen. Die
geſamte Fliegerer wird durch Profeſſor Jatſouk geleitet
einen alten Marineoffizier, der ſchon den ruſſiſch-japa
niſchen Krieg mitgemacht hat. Die meiſten Flugleiter ſind
Offiziere, die unter der alten Regierung Poſten in der Tech-
nik einnahmen. Es gibt in Rußland ungefähr zwölf Flieger-
ſchulen, die Nachwuchs heranbilden; dort unterrichten die
erſten Kräfte des Landes, die in keiner Hinſicht denen
anderer Länder unterlegen ſind.

JmEinbruch in das Mailänder Theatermuſennt.
Theatermuſeum der Skala zu Mailand ſind in der Nacht
von einem Einbrecher kunſtgeſchichtlich bedeutſame Anti-
quitäten geſtohlen worden, darunter auch ein Säbel Napo
leons, ſowie mehrere goldene Denkmünzen.

Vom Unglückt verſolgt. Der ehemalige bulgariſcha
Juſtizminiſter Petar Staikoff erſchoß ſich in ſeinemSofioter Heim wegen finanzieller Fehlſchläge. Ungefähr ſeit
vier Jahren iſt ſeine Familie ſtändig vom Unglück ver
folgt. Mit den Nerven völlig zuſammengebrochen, ver-
übte er Selbſtmord. Er war einer der angeſehenſten Fechts-
anwälte Bulgartens.

Wütende Stiere in den Londoner Straßen 35 Sti
die in Nord-London zum Markt getrieben werden ſollten,
brachen aus und machten nach allen Seiten Angriffe
auf das Publikum, was eine allgemeine Panik her-
vorrief. Vier Perſonen, darunter ein Poliziſt, wurden
verwundet.

Das Teſtament eines Menſchenkenners. Jn Winni-
peg (U. S. A.) ſtarb vor einiger Zeit ein Großinduſtrieller,
der ein ſeltſames Teſtament hinterließ, das etwa folgenden
Wortlaut hatte: „Jch hinterlaſſe in völliger geiſtiger und
körperlicher Geſundheit meiner Frau ihren Liebhaber und
die Verſicherung, daß ich lange nicht ſo dumm bin, wie ſie
glaubt. Geld bekommt ſie von mir nicht. Wenn ich auch
zu meinen Lebzeiten von der Exiſtenz eines Liebhabers an-
ſcheinend nichts wußte, ſo bedeutet meine Nichtachtung doch
nicht, daß ich über den Tod hinaus Verzeihung zu ge-
währen geneigt bin. Meinem Sohn, der bisher nichts getan
hat und nur ſeinen Vergnügungen als Millionärserbe lebte,
hinterlaſſe ich das andere Vergnügen, nunmehr arbeiten zu
dürfen. Er ſoll ſich nun ſelbſt überzeugen, daß beim Ar-
beiten gar nicht ſo viel Vergnügen herausſieht, da er ſich
fünfundzwanzig Jahre lang eingebildet hat, ich arbeitete
zu meiner Privatpaſſion. Meiner Tochter hinterlaſſe ich
100 000 Dollar bar. Sie wird dieſe Summe dringend be-
nötigen, da ihr Mann ſchwerlich je ein ſo gutes Geſchäft
machen wird, wie er es durch die Heirat mit thr getan hat.
Meinem Chauffeur hinterlaſſe ich ſämtliche Autos. Halb
kaput hat er ſie ja ſchon gemacht. Mag er nun dieſes Ge-
ſchäft ganz beſorgen. Meinem Kompagnon endlich gere ch
den guten Rat, ſich ſchnell wieder mit einem guten Kauf-
mann Menſchen zuſammenzuwn, ort

S

und vernünftigen
kommt das Geſchäft ſicher ſchon im nächſten Jahre unter
Zwangsverwaltung.“

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine Vtertelton-Orgel. Proſeſfor Pfachos, ein Spe-

zialiſt für orientaliſche Muſtk, hat ein orgelartiges J
ſtrument konſtrutert, das 42 Jntervalle für die Okrare
aufweiſt. Das Jnſtrument iſt beſonders für die P
orientaliſcher Völker, einſchließlich der alten byzantiniſchen
Muſik beſtimmt, deren Wiedergabe auf den gebräuchlichen
europäiſchen Jnſtrumenten nicht dem Original getreu er-
folgen kann.
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„Schluckauf“ eintritt. Solche Fälle ſpielen ſich aber am Kranken-
bette ab und haben für den Laien kein großes Jntereſſe.

Häufiger ſchon wird der Laie den Zuſtand des Schluckaufs
ſehen, der durch eine nervöſe Reizung im Gehirn eintreten kann,
wie man in den harmloſeſter Fällen es bei Kindern ſieht, die
heftig geweint haben. Hier führt die Alteration der zentralen,
nervöſen Bahnen zu meiſt ſchnell vorübergehenden Zwerchfell
krämpfen.

Es iſt intereſſant, daß der Schluckauf manchmal anſteckend
wirkt. Man hat verſchiedentlich ſolche Schluckaufepidemien be-
obachtet und dabei feſtgeſtellt, daß der Schluchauf ſogar mitten
im Schlaf plötzlich zum erſten Male eintreten und tagelang
dauern kann. Es iſt das ſo zu erklären, daß im Unterbewußt-
ſein der betreffenden Menſchen das Bild des bei anderen geſehe-
nen Schluckaufs zu einer automatiſchen Nachahmung führt. Daß
im wachen Zuſtand das Auftreten des Schluckaufs nach An-
ſteckung häufiger iſt, erklärt ſich von ſelbſt, da hier das Sehen
und Hören des Schluckaufs bei andern ebenſo zur automatiſchen
Nachahmung führt, wie z. B. beim Gähnen.

Der „Schluchauf“ iſt in den meiſten Fällen nur von ganz
kurzer Dauer und macht keinerlei Beſchwerden als die unan-
genehme Empfindung des ruckartigen Zuſammenziehens des
Zwerchfells, das Mißbehagen darüber, daß ſich eine ſo ſichtbare
Bewegung von Muskeln ohne unſeren Willen oder vielmehr
gegen unſeren Willen abſpielt, und ferner das unangenehme Ge
fühl, im Beiſein Anderer davon befallen zu ſein. Dauert aber
der Schluckauf längere Zeit, ſo entſteht eine ſchmerzhafte Ueber
müdung des Zwerchfellmuskels, die zu Muskelſchmerzen in der
Flanke, in der Bruſt und Bauchmuskulatur führt. Ferner
entſtehen dann häufig Kopfſchmerzen und andere nervöſe Symp-
tome, ja es kann ſogar zu Brechreiz und Erbrechen kommen.
Die Fälle, in denen der Schluckauf längere Zeit dauert, alſo
über Tage ſich erſtreckt, werden mit einer beſonderen, grippe
artigen Jnfektion in Verbindung gebracht und erfordern doch
manchmal ärztliches Eingreifen.

Der gewöhnliche „Schluchauf“, der jedem ſchon aus eigener
Erfahrung bekannt iſt, geht raſch in Minuten oder Stunden
ſpäteſtens von ſelbſt vorbei. Es gibt unzählige Methoden. dieſe
Art Schluckauf zu bekämpfen. Atemanhalten, Tiefatmen, Waſſer-
trinken in kleinen Schluchen wird empfohlen. Auch das Fixieren
einer geöffneten Meſſerklinge, die ein Freund langſam dem Be
troffenen nähert, hilft manchmal. Letzteres aber wohl nur dann,
wenn die Urſache des Schluchaufs auf einer zentralnervöſen Er
regung beruht, und ſo durch die ängſtliche Spannung infolge des
bedrohlich ſich nähernden Meſſers eine Ablenkung der nervöſen
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allgemeinen iſt, er doch ein höchſt bedenkliches Zeichen bil-
dot. wenn 2 R im Verlaufe von gewiſſen Krankheiten der

Erregung erreicht wird.



Nokteidende ſeiſtesarbeiter?
Jn der Großſtadtpreſſe waren unlängſt ergreifende Schil
rungen zu leſen über die Not der geiſtig Schaffenden. Der
Ilgemeinheit wurde damit zweifellos etwas ganz Neues
ſagt, denn die Mehrzahl aller Menſchen ſieht ja imKeunde nur die eigene oder die Notlage des eigenen

Standes. Was weiß man denn von Geiſtesarbeitern, die
ſchamhaft einen Schleier über ihre wirtſchaftlichen Sorgen

ſchafthliche Notlage der geiſtig Schaffenden nicht erſt von
Heute oder Geſtern. War's doch ſchon in der Jnflations-
zeit, daß ein namhafter Buchautor und bekannter Tages-
pubkiziſt (der Fall iſt typiſch für viele andere) ohnmächtig
der Bauhikfsarbeit erliegen mußte, ehe dann ein Verlag
ſich dazu entſchloß, den ehemaligen wiſſenſchaftlichen Mit
arbeiter vor dem Verkommen zu ſchützen.

Nun endbkich, nach einem Jahrzehnt bitterſter Not, ſucht
die Preſſe den Behörden das Gewiſſen zu ſchärfen, um den
Geiſtesarbeitern das „Stempelngehen“ in einer nicht de
mütigenden Form zu ermöglichen. Hoffentlich gelingt es.

Eng verknüpft, ja unköslich verbunden, iſt mit der Not
kage der geiſtig Schaffenden natürlich die Not der Buch
verlegers und des Sortimentsbuchhandels. Wenn es dem
Buchhandel ſchlecht geht, keine Bücher gekauft werden, iſt
an Neuauflagen nicht zu denken und mithin für den
Schriftſteller keine Verdienſtmöglichkeit vorhanden. Dieſer
Kreislauf iſt unabwendbar.

Trotzdem aber muß es, wenn man aus dem Briefe eines
alten, gutbekannten Verlegers ſchließen darf, doch noch
geiſtige Arbeiter geben, die unter der allgemeinen Notlage
wicht zu leiden haben. Es iſt ein Brief eines ſich guten
Rufes erfreuenden Verlegers, der auf ein Verlagsangebot
bedauert, mitteilen zu müſſen,

„daß die Ungunſt der Zeit es mir unmöglich macht,
wegen Neuunternehmungen auf der Baſis zu ver-
handeln, die früher wohl bei mir gebräuchlich war,
die aber heute nicht mehr innegehalten werden kann.
Es treten jetzt an mich ſo viebe hervorraçende Au-
toren mit der Anfrage heran, ihr Werk zu ver-
begen unter der Bedingung, daß ſie zunächſt die
Koſten der Herſtellung im vollen Umfange vor-
ſchießen, dagegen Exemplare ihres Verlagswerkes
in gleicher Höhe zum Ladenpreis erhalten und in
ihrem Bekanntenfreiſe vertreiben, ſo daß tatſächlich
der Vorſchuß gleichbedeutend mit einem Kauf und
einer Beteiligung iſt. Der Erlös aus der Reſtauf-
bage wird nach Abzug von 35 Prozent der ſtati-
ſtiſch feſtgeſtellten allgemeinen Geſchäfts- und Rek-
lameunkoſten, zwiſchen Autor und Verlag geteilt.“

Danach ſcheint es wohl den Verlegern ſchlecht zu gehen,
micht aber den Schriftſtelllern. Denn wenn „ſoviele her-
brragende Autoren“ in der Lage ſind, die Koſten der Her-
ſtellung in vollem Umfange felbſt zu tragen („vorſchießen“
iſt doch nur eine höfliche Umſchreibung), alſo, ſagen wir
beſcheiden, noch 1000 Mark auszugeben, dann kann man
doch nicht gut von notleidenden Geiſtesarbeitern reden.
Oder find dieſe „hervorragenden Autoren“ etwa Geiſtes-

arbeiter im Nebenberuf, die ſich den Luxus leiſten können,
ührer Eitelkeit, ſich gedruckt zu ſehen, mit einem Taufend-
markſchein zu fröhnen?! „Schriftſtellern“ dieſer Art
öffnete früher der ehrenhafte Verlagsbuchhandel keinen Zu-

ang. Die Winkelverlage, die es taten, grüßte kein Wiſſen-
er. Und nun treibt die Not auch den anſtändigen Verleger
ur Ausnutzung der Eitelkeit der Schreibſeligen, oder noch
chlimmer: etwa gar zur Ausnutzung der Notlage der

veiſtigen Arbeiter?
Welche Antwort man immer auf dieſe Frage finden mag:

ie ſtellt ſich der doch auch notleidende Sortimentsbuch-
andel zu dieſer Sachlage? Der die Herſtellungskoſten tra-

e Autor wird doch folgerichtig ſein Konkurrent. Er
d
erſchenkt nicht mehr, ſondern verkauft ſeine Bücher, und
as gerade an die, die für ſein Buch Jntereſſe haben. Er

entzieht ſomit dem Buchhandel die in dieſer Zeit einzig
zu erhoffenden Käufer.

Bleibt dann noch die Frage: wenn die im Hauptberuf
eiſtig Schaffenden, die Verleger und die Sortimenter
otleidend ſind, was ſind denn das für „hervorragende“

vreiten und niemand ſehen laſſen, wie es in Wahrheit um
ihr Erdenwallen beſtellt iſt? Dabei ſtammt aber die wirt-

Autoren, die noch über die zur Herſtellung eines Werkes
erforderlichen Koſten verfügen?

Tageslieblinge des Publikums mit Bombenauflagen
ſcheiden doch ſicher von vornherein aus. Andere, weniger
in Mode ſtehende Autoren leiden aber Not. Muß man da
nicht zu dem ärgerlichen Schluß kommen, daß Menſchen,
die nicht Not leiden, plötzlich hervorragende Autoren“
werden!“ Weil ſie die Herſtellungskoſten zu tragen
in der Lage ſind!?

Hier öffnet ſich den Neureichs und Raffkes ein präch-
tiges Feld, auf dem ſie beweiſen können, daß ſie auch die
geiſtigen Führer des Volkes und die Verwalter des deut
ſchen Geiſteslebens ſind.

Vom charaktervollen, geſinnungsfeſten Schriftſteller er
wartet man mit Recht, daß er ſich auch in der Not nicht
proſtituiere. Das muß auch für den ehrenhaften Stand
der Verleger gelten.
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Das Auslandsdeutſchtum

und die Flaggenfrage.
Eine vriginelle Abſtimmung bei den Chiledentſchen.
Die berühmte Verordnung des Reichspräſidenten über die

Flagge, die die deutſchen Auslandsvertretungen zu hniſſen
haben, hat dieſe Frage wieder in den Vordergrund geſte lt.
Das Auslandsdeutſchtum erſcheint uns beſonders dazu be-
rufen, in dieſer Frage einzugreifen und ſeine Wünſche
der deutſchen Oeffentlichkeit kund zu gesen. Der Jnland-
deutſche ſieht oft über einen engen Horizont nicht hinaus.
Er hat wenig Beziehungen zum Ausland und kann ſich nur
ſchwer ein Bild davon machen, wie das Ausland die
deutſchen Fragen behandelt. Der Auslandsdeutſche hin-
gegen hat vor allem den Vorteil, daß er parteipolr-
tiſch in keiner Weiſe gebunden iſt, denn für ihn
gibt es nur Deutſchland und daß er täglich in Beziehungen
zu den anderen Völkern ſteht, daß er ſozuſagen zwiſchen
den Völkern lebt und daraum auch berufen iſt, von dieſem
Geſichtspunkt aus ſeine nationalen Fragen zu beurteilen.

Es iſt nun intereſſant zu ſehen, wie ſich das Auslands-
deutſchtum zur Flaggenfrage ſtellt. Der Deutſch Chileniſche
Bund, der laut ſeinen Satzungen keine Politik vertritd
und dieſen Grundſatz auch ſtreng durchführt, hat vor
einiger Zeit zu einer Abſtimmung über die
Flaggenfrage aufgerufen. Wie er ausdrücklich dabei be-
tonte, ſollte dieſe Abſtimmung dazu dienen, feſtzuſtellen, wie
die Kolonie darüber denkt, ohne damit irgendeine Meinung
des Bundes zum Ausdruck bringen zu wollen. Es handelte
ſich alſo lediglich um eine objektive Feſtſtellung.

Die deutſche Kolonie Chiles zählt etwas über 20 000
Köpfe, die den Berufen nach ſich gleichmäßig auf alle
Stände verteilen. Beſonders der kleinere Handwerkerſtand
und die Kaufleute ſind zahlreich vertreten, daneben auch
die Arbeiter, Landwirte uſw. Die Wahlbeteiligung be-
trug 25 Prozent von der geſamten Kolonte, wobei
zu berückſichtigen iſt, daß in der Zahl von 20000 natürlich
auch die Kinder einbegriffen ſind. Das Reſultat iſt darum
bei einer derartig hohen Wahlbeteiligung natürlich doppelt
wertvoll. Genau läßt ſich die Zahl der Wahlberechtigten
nicht angeben, ſie kann aber 30-40 Prozent von der
geſamten Kolonie nicht überſteigen.

Abgeſtimmt werden ſollte darüber, welche Reichsflagge den
Auslandsdeutſchen erwünſcht ſei. Es wurden dabei drei
Formen vorgeſchlagen 1. Alte Reichsflagge ſchwarz Aveiß-rot,
2. Neune Reichsflagge ſchwarz-rot-gold, 3. Handelsflagge
ſchwarz weißrot mit Goeſch. Das Ergebnis der Ab-
ſtimmung war folgendes: Für die alte Reichs-
flagge: 4024 Stimmen: darunter 813 Frauen. Fü
die neue Reichsflagge: 10 Stimmen, darunter keine Frau.
Für die Handelsflagge: 19 Stimmen, darunter drei Frauen.

Ein „Vorwärts“Vekenntnis.
Der „Soztalpolitiſche Nachrichtendienſt“ ſchreibt folgendes:

Die Lohnverhandlungen im Ruhrbergbau ſind bis jetzt
ergebnislos verlaufen. Nach den Behauptungen des
„Vöorwärts“ wollen die Bergarbeiter durch dieſe Lohnver-
handlungen die Löhne an die durch die Rationaliſierung
nach ihrer Auffaſſung ſchon jetzt erfolgte größere Pro-
duktiwität des Bergbaues angleichen. Es iſt in dieſem
Zuſammenhang nicht die Aufgabe, zu dem Konflikt ſelbſt
ſachlich Stellung zu nehmen. Vielmehr ſeit hier folgendes
Bekenntnis feſtgehalten, das der „Vorwärts“ (Nr. 389)
bei ſeiner erſten Beſprechung der Lohnverhandlungen ab-
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gelegt hat:

„Sie (gemeint r die Rattonartfterung, 2yrrrrerg
aber nur dann durchführbar, wenn mit der Leiſtun
ſteigerung einhergeht eine Steigerung der Löhne und ſo
mit der Kaufkraft. Dieſer Prozeß hat ſich vor
dem Kriege in normalen Formen voll
zogen.“
Alſo: Jn dem angeblichen Klaſſenſtaat ſozialer Unge

rechtigkeit, in dem Deutſchland der Vorkriegszeit, ent
ſprachen nach dem Bekenntnis des „Vorwärts“
die Löhne der Leiſtung des Arbetiters. Dieſe
Erklärung des führenden Soztaliſtenblattes muß feſtgehalten
werden. Sie entſpricht den Aeußerungen des „Vorwärts“
von 1924 Nr. 494), wo er ſagte, daß Deutſchland
vor dem Kriege „die kürzeſte Arbeitszeit auf
dem europäiſchen Feſtland“ gehabt hat, während
die deutſchen „Löhne mit zu den höchſten gehörten“
und die deutſche „Arbeiterſchutzge ſetzgebung die
beſte der Welt war.“

So ſah es in dem Deutſchland der Vorkriegszeit gemäß
ſozialiſtiſchen Feſtſtellungen aus! Die „ſoziale Revolution“
ſollte dieſe Zuſtände bekanntlich zum irdiſchen Paradies ver
beſſern. Was aber hat uns die „ſoziale Revolution
von 1918 und die darauffolgende Herrſchaft der Sozial
demokratie gebracht?
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die werdende eiſerne Jnternationagte.

Von Profeſſor Dr. Zadow- Berlin.
Für die Weltverſorgung mit Eiſen kommen nur fünf Länder

in Betracht: die Vereinigten Staaten, Großbritannien, Frank-
reich, Belgien und Deutſchland. Sie alle ſtehen durch Unter
bietung und Differenzierung von Jnlands- und Exportpreis in
einer ſcharfen Konkurrenz, deren Urſache im allgemeinen das
Uebermaß des Produktionsapparates iſt, der auf Kriegs- und
Rüſtungsbedarf zugeſchnitten war, und im beſondern der Export
zwang der durch den Kriegsausgang vergrößerten Eiſeninduſtrie
Frankreichs und Belgiens. Alle eiſenſchaffenden Länder leiden
unter Ueberproduktion, obwohl die Produktionskapazitäten im
Durchſchnitt nur mit 50 bis 60 Prozent ausgefüllt ſind. Der
Abſatzkampf dieſer Konkurrenten in den nicht eiſenſchaffenden
Ländern hat es mit ſich gebracht, daß dort das Eiſen billiger
verkauft wird als in den Erzeugungsländern.

Die Weltproduktion an Roheiſen war im Jahre 1925
mit 75 Millionen Tonnen um 8 Millionen Tonnen höher als im
Jahre 1924. Die Stahlproduktion der Welt erhöhte ſich
um 9 Millionen Tonnen auf 87 Millionen, und zwar iſt dieſe
Zunahme vor allem auf die gewaltige Erhöhung der Produktion
in den Vereinigten Staaten zurückzuführen, deren Roh-
eiſenproduktion von 31,4 auf 36,4 und deren Stahlproduktion
von 37,9 auf 44,3 Millionen Tonnen gegenüber dem Vorjahre
ſich erhöhte. Faſt die Hälfte der Weltproduktion an Eiſen und
Stahl entfällt ſomit auf die Vereinigten Staaten. Aber auch in
Europa hat ſich die Eiſen- und Stahlerzeugung im Jahre 1925
erhöht. Beſonders die Produktion Deutſchlands hat eine
erhebliche Zunahme erfahren und ſteht bereits wieder wie vor
dem Kriege an erſter Stelle in Europa, obwohl ſie hinter der
Vorkriegserzeugung noch beträchtlich zurückbleibt. Jn höherem
Maße als die Vereinigten Staaten, Großbritannien und Frank-
reich iſt Deutſchland vom Auslandserz abhängig. Jndeſſen be-
deutet dies nicht zugleich die völlige Abhängigkeit vom Auslande
in den Eiſenrohſtoffen überhaupt. So ſteht bei der Rohftahlerzeu-
gung, die die Gewinnung von Roheiſen um 30 Prozent über-
ſteigt, als Rohſtoffquelle der große Vorrat an Alteiſen zur Ver-
fügung, der aus dem Maſchinenbau, der Werkzeuginduſtrie und
der Eiſenbahnverwaltung kommt, ſo daß faſt die Hälfte der
deutſchen Stahlwerke mit dieſen Alteiſenvorräten (5 bis 6 Mil-
lionen Tonnen) betrieben werden kann. Da hierzu 6 Millionen
Tonnen Erz kommen, die im Jnlande gefördert werden können,
ſo ergibt ſich, daß die Eiſenrohſtoffquellen zu faſt ſieben Zehntel
im Jnlande liegen und der Bedarf nur zu etwa drei Zehntel
vom Auslande abhängig iſt.

Jn Frankreich ſind in der Eiſen- und Stahlproduktion
im Jahre 1925 neue Rekordziffern erreicht worden: Die Roh-
eiſenerzeugung ſtieg von 7,6 auf 8,4 Millionen, die Rohſtahl-
produktion von 6 auf 7,4 Millionen Tonnen. Hiervon wurden
3,7 Millionen Tonnen exportiert gegen 600 000 Tonnen im Jahre
1913, ſo daß die franzöſiſche Stahlausfuhr eine Vermehrung auf
mehr als das Sechsfache aufweiſt in derſelben Zeit, als alle
anderen Produktionsländer mit den größten Schwierigkeiten
kämpften und ihre Eiſen- und Stahlinduſtrie ſchwere Opfer
brachte, um ſich wenigſtens ihren bisherigen Export zu erhalten.

Daß die Konkurrenz auf dem internationalen Eiſen- und
Stahlmarkt angeſichts der geſchilderten Sachlage außerordentlich

ſcharf iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Frankreich kann infolge
ſeiner entwerteten Valuta zu Preiſen verkaufen, die, gerechnet
in Reichsmark, weit unter den Vorkriegspreiſen liegen. Jn
Deutſchland hat die Eiſen- und Stahlinduſtrie mit ſtark
geſtiegenen Unkoſten zu rechnen, die dieſer Jnduſtrie an und
für ſich den Wettbewerb auf dem Weltmarkt unmöglich machen
würden. Dieſe Jnduſtrie verkauft daher im Lande ſelbſt zu ſo
bohen Preiſen, wie ſie nur irgendwie erzielbar ſind während

Veracruz.
Von J. J. Lindner-Guatemala.,

Zwei Tage geritten von der deutſchen Kaffeepflanzung an
oer Pazifiſchen Küſte Guatemalas. Und nun ſchon zwei Tage
im Pullman des Schnellzuges durch Mexico. Hier wie dort
deutſche Laute. Sogar der Kellner, als er mir das Frühſtück
an das nun zum Sitzplatz gewandelte Bett bringkt, begrüßt mich
als Feldzugskameraden. Nun haben wir den Jſthmus von
Thehuantepee und die Kordilleren hinter uns, und plötzlich
grüßt mich nach Jahren wieder der Akllantiſche Ozean! Dicht
am Meere entlang raſt der Zug. Palmen, immer wieder Pal-
men, doch nicht wie ſie mir tägliche Gewohnheit geweſen im
tropiſchen wilden Urwald, ſondern ohne jedes Unterholz, dicht
an den Wellen aus weißem Sande emporſchaukelnd mit der Laſt
der Kokosnüſſe, ſcharf abgezeichnet gegen den blauen Sonnen-
himmel. Jn den weißen Sand freſſen ſich die ſchäumenden

ogen, und eine herrliche Salzluft weht in den Salonwagen,
darinnen mancher Deutſche ſich zur erſehnten Europareiſe rüſtet.

Dicht am brandenden Meer hält der Zug. Die Gedanken
flattern ſchon nach Deutſchland. Ein altes Stuttgarter Hotel
kommt mir in den Sinn, als ich auch in Veraeruz ohne Ver-
laſſen des Bahnhofes in das Hotel hinübertrete. Doch dort
waren es die ſchwäbiſchen Berge, die in mein Zimmer grüßten.
Und hier blicke ich aus dem Fenſter auf den weißen Hafen und
die Flaggen aller Länder.
Auf dem Gymnaſium zu Danzig hat man mich einſt gelehrt,
daß Veracruz ſeinen Namen von dem teufliſchen Klima trage.
Das muß ich richtigſtellen: ganz ſo ſchlimm iſt's mit dem Klima
nicht. nd „das wahre Kreuz“ taufte Hernan Cortez dieſes
Ufer, weil er am Tage des Kreuzes, Charfreitag 1519, hier
landete: la villa rica de Veracruz! Er kam damals von
ne und brachte ſeine Marina mit, die Jndianerin aus dem
Tabasceolande, die brave Dolmetſcherin und Spionin, deren
Sohn ſogar ſpaniſcher Großritter wurde. So mancher Sproſſe
ſpaniſchen Hochadels damaliger Zeit hat eine indianiſche Mutter
gehabt. „Caſtillo San Juan de Ulua“ nannten die Eroberer
das düſtere Caſtell, das ſie am Landungspunkte erbauten. Noch
heute ragt es, die grandioſen Hafenanlagen abſchließend, empor
inmitten der weißumſchäumten Wellenbrecher. Es gibt dem
Hafen nicht nur eine romantiſche Note, es iſt wirklich eine
Reliquia hiſtorica. Von mancherlei Piratenkämpfen weiß es
zu erzählen, ſeine fürchterlichen Tinajas Unterwaſſergefäng-
niſſe vom Hinſterben der Gefangenen. Und als Spanien
1825 ganz Mexico verloren hatte, hielt der letzte Kommandant
die Veſte noch faſt ein Jahr ſeinem Könige. Und dieſer Mann
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war deutſcher Herkunft und hieß Joſé Coppinger.
Vom Dache des Pavillon Atlantida bliche ich über das Go-

wimmel in Mexikos größtem Hafen. Däs Sternenbanner,
Nexikos Grünweißrot und „von aller Welt mit Ruhm ge-
nannt“ das liebe Schwarzweißrot herrſchen vor. Ein recht ver
vahrloſter kleiner Franzoſe läuft zwiſchen den grauen Feſtungs-
nauern ſchaukelnd hindurch. Neben der rieſigen Hamburger
„Toledo“ macht er feſt, und friedlich flattern vom Heck der bei-
z Schiffe dicht nebeneinander die Trikolore und die Farben,

die draußen in der Welt immer als die deutſchen gelten werden.
Und jetzt vom Norden des Golfes, von Galveſton kommend,
jurchſchneidet unſere Flensburger „Rio Bravo“ den hohen See
gang. Kriegsſchijſgrau, rauchlos die beiden gelben Schornſteine,
chlank und elegant läuft das neue Motorſchiff ohne Lotſen ein,
enn der kann bei dem heutigen Norther erſt im Schutze der

Wellenbrecher an Bord kommen.
Anno 1513 fiel ein übrigens ziemlich ſchlechtes Mutter-

gottesbild vom Himmel. Ein frommer J er barg es. Heute
noch ſchmückt es Mexikos ſchönſte Kirche, die „Colegiata“ nahe
der Hauptſtadt. Und dieſe Jndianermaria, Sta. Guadalupa,
ſchützt die Seefahrer in der Bucht von Veraeruz und hat in
Strandungsnot ſchon viele Wunder vollbracht. Viele kleine
bunte Küſtenfahrer liegen im Hafen zuſammengedrängt. Der
Sturm hält ſie feſt. Den Hafen umrahmt das Dächermeer mit
vielen Türmen und Kuppeln, von denen die Azulejas bunt-
glaſierte Ziegel in matten Farben leuchten. Jn das Dröhnen
der Dampfſirenen miſcht ſich jetzt ſchöner voller Glockenklang von
der Barockkirche an der Plaza her. Nach dem Seehorizont zu
heben ſich die großen Schaumflächen der heimtückiſchen Klippen
ab, und der Landhorizont iſt gerahmt von dem gewaltigen Ge-
birgszuge, überragt von dem ſchneebedeckten Vulkangipfel des
Citlaltepetl, der mehr als fünf Kilometer hoch ſich emporrechkt.

Vor mir feſſelt den Blick ein Denkmal. Ein Weib, trauernd
um die 1914 bei der vergeblichen Verteidigung von Veraeruz
gefallenen Marineſchüler, als die Vereinigten Staaten Vera-
eruz beſetzten. Blaue Schilder in deutſcher Sprache ſagen
deutſchen Frauen Schutz und Rat zu.

Wenn die Sonne an der blauſeidenen Himmelsglocke höher
ſteigt, flüchtet man ſich nach der Plaza. Wie in allen größeren
lateinamerikaniſchen Städten iſt auch in Veraeruz der Markt-
platz umrandet von ſchattenſpendenden Laubengängen, darunter
es ſich bei Muſik der regelmäßig anlaufenden deutſchen Paſſa
gierſchiffe und eisgekühltem Bier aushalten läßt. Der übliche
Piſoto, ein kleiner Naſenbär, läuft bettelnd zwiſchen den
Tiſchen umher. Am Ayuntamento (Rathaus) und manchem
Hauſe erkennt man den ſpaniſchen Stil des 16. und 17. Jahr-
hunderts. Und als unter Glockenklang der vielen Kirchen die
rapid ſchnelle tropiſche Dämmerung der Sternennacht gewichen

kreiſt der Scheinwerfer des Leuchtturms wie ein Uhrwerk
ber der Stadt, wiſcht über altes Gemäuer, über Straßbohnen

und Kraftwagen, über Menſchen aller Länder und Raſſen

Jch ging, um den „Gambrinus, bürgerliche Deutſche Küche“
8 beſuchen, doch an den geſchloſſenen Türen fand ich nur viele

erichtsſiegel. Aber nicht weit davon widerfuhr dem deutſchen
Herzen auch etwas Schönes: Die Avenida, in der ich die Schiffs-
agentur ſuchte, war ziemlich dunkel, ſo daß ich die Haus-
inſchriften ſchlecht erkennen konnte. Doch da ſchauen mich
plötzlich von der Wand eines erleuchteten Zimmers durchs ge-
öffnete Fenſter Bismarck und Hindenburg an! Da wußte ich.
daß ich auf dem rechten Wege zur Heimat war.
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Der Untergang der Feuerländer.
Die Indianer des äußerſten Südens Südamerikas ſino

lange Zeit, bis vor kurzem, verkannt und ungerechterweiſe ver-
achtet worden. Aeußerlich betrachtet, ſtehen ſie freilich auf
niedrigſter Kulturſtufe. Sie kennen nach dem Bericht des
niederländiſchen Miſſionspaters Guſinde, der mehrere Jahre
hindurch zu Forſchungszwechen unter ihnen lebte weder
Häuptlinge noch Anführer und zerfallen auch nicht in größere
oder kleinere Gruppen mit eigenen Führern. Die Grundlage
ihrer „Verfaſſung“ iſt die Familie des monogamen Jndividu-
ums: der Mann heiratet nur eine Frau, und beide leben zu
ſammen, bis der Tod dazwiſchen tritt. Vollſtändige Unterord-
nung und gewiſſenhafteſter Gehorſam gegenüber den Eltern,
ohne Widerrede und Murren, iſt einer der am ſtärkſten in die
Erſcheinung tretenden Charakterzüge der jungen Feuerländer.
Sind ſie herangewachſen, ſo machen ſie einen ſehr ſtrengen,
ſyſtematiſchen Erziehungskurſus durch und erhalten die ſo
genannte Jugendweihe. Polizei und Gericht ſind unbekannte
Einrichtungen. Trotzdem ſteht die Sittlichkeit bei den Feuer-
ländern im allgemeinen turmhoch über derjenigen vieler anderer
Vertreter der Menſchheit, die hinter ſich das ſcharfe Auge der
Polizei und über ſich das Schwert der r
Sie Die einzige, bei dieſen Naturkindern getr ausreichende
Sicherung für die Erfüllung ihrer Pflichten iſt ihr „Cholas“, ihr
Großer iſt, der ihnen nach ihrem Glauben ihr Sittengeſetz
e hat. Er ſtraft mit Krankheit und Tod alle, die ſich
er Uebertretung dieſes Geſetzes ſchuldig machen.

Die Veröffentlichungen des erwähnten Miſſionars ſind von
der ganzen Wiſſenſchaft mit Ueberraſchung und Genugtuung
empfangen worden. Sie haben das Völkchen der Feuerländer
in den letzten Augenblicken ſeines Daſeins in ſeiner Kultur-
eigenart für die Wiſſenſchaft gerettet. Wehmütig aber klingt
die Klage dieſes Forſchers und Miſſionars angeſichts der ſtetig
vordringenden, das Naturleben vergiftenden Ziviliſation der
Weißen Es wird eine unaufhörliche ſchwere Anklage wider dieeuropäiſche Ziviliſation bleiben, bat ſie auch dieſem Volke

ſchnellen Untergang und vollſtändigen Verfall gebracht hat.



ſie ſich auf oem weltmarkt den Prelſen der Konkürtenz an
leicht.9 Sie jetzige Ueberproduktion und der ſcharfe Konkurrenz-

kampf in der Eiſeninduſtrie können nur v freiwillige, füralle bedeutenderen Erzeugungsgebiete bindende Produ tions
und Preisvereinbarungen beſeitigt werden. Bereits vor dem
Kriege haben in der Eiſeninduſtrie internationale Bindungen
beſtanden, insbeſondere das im Jahre 1904 gegründete inter
nationale Schienenkartell, Jnternational Rail Makere
Aſſociation („Jrma“). Jn neueſter Zeit haben die Verſtändi-
gungsverhandlungen auf den Sondergebieten der Schienen-
Röhren- und verhältnismäßig auch der Drahtproduk-
tion bereits ſehr große Fortſchritte gemacht. Jm Gegenſatz zu
dem früheren internationalen Schienenkartell erſtreckt ſich die
„Erma“, wie ſchon der Name beſagt, heute nur auf die euro-
päiſchen Schienenerzeuger, und zwar auf Deutſchland, Frank-
reich, Belgien und Luxemburg als die Hauptproduktionsländer
des europäiſchen Feſtlands, ſowie außerdem noch auf England.
Ebenfalls ſehr weit vorgeſchritten iſt die Verſtändigung in der
europäiſchen Röhreninduſtrie. Dagegen ſind die Ver-
ſtändigungsverhandlungen in der europäiſchen Draht-
induſtrie noch nicht ſo weit gediehen. Immerhin ſcheinen
auch dieſe Verhandlungen in jüngſter Zeit einen feſten Boden
zu gewinnen, nachdem eine der wichtigſten Vorausſetzungen für
ein Abkommen zwiſchen der deutſchen und der belgiſch-franzöſi-
ſchen Drahtverfeinerungsinduſtrie jetzt in Erfüllung gegangen
iſt, nämlich die Gründung eines belgiſchen Drahtver-

tung der Weltmarktprefs anziehk. Man rechnek mit einer zlem
lich baldigen Steigerung von etwa 20 bis 30 Prozent. Man
hofft, daß damit die Wettbewerbsfähigkeit Deutſchlands auf
dem Weltmarkt gaegenü d tervalutgriſchen Ländern undder mit niedrigen Geſle Rekaekönreß ehe en önkürreng uber

haupt wieder hergeſtellt wird. Zum anderen ſoll die gewinn-
bringende Geſtaltung des Auslandsgeſchäfts zugleich zur Ver
ſtärkung des Jnnenabſatzes führen. Der Preis, der im Export
daraufgeſchlagen wird, ſoll vom Jnlandspreis nach Möglichkeit
abgeſetzt werden, um dadurch der geſchwächten Kaufkraft des
deutſchen Verbrauchers entgegenzukommen.

Die Bezeichnung des ſomit in Kürze erſtehenden Kartells
als internationales Eiſenkartell bedarf einer gewiſſen
Einſchränkung. Man muß vielmehr eher unter Berüchkſichtigung
des Fernbleibens Englands von einem kontinentalen Eiſen
kartell ſprechen. Mit den engliſchen Eiſenerzeugern ſind zwar
ebenfalls Verhandlungen geführt worden; jedoch hat wohl in
der Hauptſache die augenblicklich durch den Koöhlenſtreik in Eng-
land hervorgerufene anormale Lage bindende Abmachungen
bisher verhindert. Ein Bedenken iſt dagegen nicht
Zu verkennen, nämlich, daß der Eiſenpakt die
Monopoliſierung der deutſchen Eiſenwirt-ſchaft geradezu lüchen los vollen den würde.
Der Verkauf der Kontingente durch die Roh-
ſtahl gemeinſchaft zu Jnlandspreiſen ſchließt
jede preisbeeinfluſſende Einfuhr des Auslan-
des aus, ohne daß es noch auf Zoll oder auf dieAktivität des Eiſenhandels ankäme! Deshalb
müſſen Garantien geſchaffen werden, die abgeſehen von einem
Intereſſe an entſprechenden Kündigungsfriſten einen Einfluß
der Allgemeinintereſſen auf die Preisbildung ſichern. Die immer
ſtärkere Entwicklung der Eiſenproduktion zu einem einheitlichen
Wirtſchaftskörper erfordert eine entſprechende Ausbildung der
geſetzlichen Normen. Der Zwangswirtſchaft der Privatwirtſchaft
gegenüber muß der Staat Vollſtrechungsbehörde des volkswirt-
ſchaftlichen Jntereſſes ſein können. Jn der Richtung einer
imgeſtaltung der geſetzlichen Maßnahmen auf dem Gebiete des

Kartellrechts ſind daher die geeigneten Mittel zu ſuchen. Zu
erwägen wäre auch, ob die Regierung nicht den Gedanken der
Kartellverordnung nach der internationalen Kartellbildung hin
ausbaut, indem ſie ſich die Möglichkeit des Einſchreitens gegen
die internationale Kartellierung als ſolche oder gegen Maß-
nahmen internationaler Kartelle ſchafft, an denen deutſche Jn-
duſtrien beteiligt ſind. Herrſchaft des Staates oder Herrſchaft
der großen Wirtſchaftsmächte das wird immer mehr die große
Zukunftsfrage der europäiſchen Kultur.

B. S
Große Kreditverluſte bei

der Halleſchen Stadthank.
Die ſeit einiger Zeit in der Stadt kurſier enden Gerüchte

von großen Kreditüberſchreitungen bei der hiüſgin Stadt-
bank ſcheinen den Tatſachen zu entſprechen. Wie einige
hieſtge Zeitungen berichten, ſollen die Verluſte etwa zwer
Millionen RM. belragen. Die Gelder geſtn als verloren.
Vor einigen Monaten wurde bereits der Direktor Verge
von der Stadtbank wegen Kreditüberſchreilnnugen vom Amte
ßuspendöert.

Ein neuer Hoteltruſt in Berlin.
Europas größter Gaſtſtättenkonzern.

Die „Voſſ. Ztg.“ meldet: Nach monatelangen, völlig
geeimgehaltenen Verhandlungen, deren Ergebnts jet die
Vörſe gänzlich überraſcht hat, iſt ein gewaltiger Truſt in
Verlin entſtanden, der größte Hoteltruſt Europas und einer
der größten der Welt. Zu dem neuen Hot:liruſt g hören
jetzt Hotel Vriſtol, Central-Hotel, Hotel Bellerne, Palaſt-
hotel, Holel Der Kanſerhof, Hotel Valtie, Ho el Fürſtengof.

K.

Starke Belebung des Brikettabſatzes in der mitteldent-
ſchen Braunkohleninduſtrie.

Während noch im Jult die Lage im Gebiet des mittel-
deutſchen Braunkohlen-Syndikates ſowohl in bezug auf den
Rohkohle-, als auch auf den Brikettabſatz ſehr ungünſtig
war, haben ſich die Abrufe in Briketts in den letzten
Wochen ganz bedeutend verſtärkt. Jm mittel-deutſchen Braunkohlenſyndikat waren mehrere Bergwerke
gezwungen geweſen, ihre Brikettanlagen ſtillzulegen. Jn-
zwiſchen war es möglich, die Lagerbeſtände abzuſetzen und
auf verſchiedenen Werken die Brikett- Produktion wieder
aufzunehmen. Allerdings iſt in beiden Bezirken die Nach-
frage nach Rohbraunkohle nach wie vor unbefriedigend,
was in erſter Linie auf die frachtlich ungünſtige Stellung
der Rohbraunkohle zurückzuführen iſt.

Das Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat läßt am 1. Sep-
teinber entgegen umlaufenden Gerüchten, die eine Preis
erhöhung ankündigten, die Preiſe für Grudekoks
unverändert, ebenſo die Preiſe der Jnduſtrüäe-
briketts. Es tritt lediglich eine Erhöhung für Haus-brandbriketts um 6 Mark je 10 Tonnen ein.

t

Le'pziger 41 o ige Stadtankeihen von 1919.

Die Stadt hat mit Zuſtimmung des Treuhänders feſt-
eſetzt, daß bei der 41 o igen Anleihe von 1919 9903Papiermart einem Goldwert von 500 Rmk. und bei der

41 90 igen Anleihe von 1919 (Straßenbahnanleihe) 5803
Papiermark einem Goldwert von 500 Rmk. entſprechen.
Hierzu iſt zu bemerken, daß mit etwa vier Fünftel der
41 gen Anleihe von 1919 (Straßenbahnanleihe) die
Aktien der Großen Leipziger Straßenbahn A.G. erworben
worden ſind, die mit dem 1. Januar 1919 auf die Stadt
Leipzig überging und deren Aktienkapital bei großen Re-
ſerven damals 19,5 Millionen Mark betrug. Der Ueber-
nahmepreis wurde im Oktober 1919 mit rund 20,9 Milli-
onen Mark angegeben, demnach hat man den Goldwert
der Straßenbahn um etwa 1,6 Millionen Goldmark er-
vechnet, fo daß bei einer Aufwertung von 1'2,5 o vhne
Berückſichtigung einer unterſchiedlichen Behandlung von Alt-
und Neubeſitz das ganze Unternehmen rund 200 000 Gold-
mark gekoſtet hat. Wie verlautet, ſind Beſtrebungen im
Gange, dieſe Aufwertung der Stadt Leipzig gerichtlich
anzufechten.

Erwerbsgeſellſchaften.
Hachethai Draht- und Kabelwerke A.-G., Hannover.

Wie wir erfahren, haben ſich die Umſätze bei der Geſell-
ſchaft im laufenden Jahre weiter gehoben. Die letzten
Monate brachten eine weſentliche Beſſerung im Aufträgs-

ie Verwaltung rechnet im Herbſt mit einer weiteren Be-
lebung des Geſchäftesganges. Es ſoll eine Dividende von
5 Prozent (wie im Vorjahre) verteilt werden.

Mannesmannröhren-Werte A.-G., Düſſeldorf.
Wie der DHD. von Verwaltungsſeite erfährt, ſind die

Abſchlußarbeiten bei der Geſellſchaft noch nicht ſoweit fertig-
geſtellt, daß ſich der Abſchluß irgendwie überſehen läßt.
Vor Mitte Oktober werde es nicht möglich ſein, dieſen
Abſchluß dem Aufſichtsrat vorzulegen. Die Verwckltung
ſteht deshalb Dividendengerüchten fern. Der günſtige Ge-
ſchäftsgang, der auch bei dieſer Geſellſchaft gemäß der all-
gemeinen Beſſerung in der Jnduſtrie neuerdings feſtzu-
ſtellen ſei, halte vorläufig weiter an.

Bereinigte Stahlwerde A.G. in Düſſelsorf.
Wie wir hören, werden laut Beſchluß des Börſenvor-

ſtandes vom Montag, den 30. d. M., ab, die Aktien der
Vereinigten Stahlwerke A.G. in Düſſeldorf an der Ber-
liner Börſe variabel notiert werden. Der Mindeſtſchluß,
der variabel notiert wird, iſt auf 6000 Mark feſtgefetzt
worden. Man hofft, die Zulaſſung der Aktien zum Termin-
handel, die der Genehmigung des Reichsrats bedarf, be-
ſchleunigen zu können, ſo daß ſte im Laufe des September
erfolgen würde.

Weißthaler Spinnerei und Weberei A.G. in Mittweida.
Die Spinnereiabteilung der Geſellſchaft arbeitet voll, wäh-

rend dagegen die Weberetabteilung etwa zu drei Viertel
beſchäftigt iſt. Wegen der Verteilung einer Dividende (i. V.
8 Prozent) für das am 1. Mat abgelaufene Geſchäftsjahr
ſind bislang keine Entſcheidungen getroffen worden.

HKageda, Handelsgeſelſſchaft dentſcher Apotheker A.G.
Berlin

Die Aktien des Unternehmens verzeichneten in der letzten
Zeit eine über dem Rahmen der üblichen Kursgewinne hin-
ausgehende Steigerung, die nur zu einem Teile in einer
Beſſerung des Geſchäftsganges liegen dürfte. Ausſchlag-
gebender ſchienen Verſionen zu ſein, nach denen die J. G.
Farbeninduſtrie bereit ſei, einen Einfluß auf die
Geſellſchaft zu gewinnen. Dieſe Kombination ſcheint nicht
ganz unberechtigt, wenn man annimmt, daß die J. G.
Farbeninduſtrie ſich zur beſſeren Regelung ihres Abſatzes
des Werkzeuges dieſer Organiſation der deutſchen Apotheker
bedienen könnte. Tatſächlich haben ſich bisher beſtimmte
Anzeichen für einen derartigen Verſuch der Jntereſſen-
nahme nicht gezeigt, wenn man ſo'che nicht in den erheb-

lichen Aktienkäufen der letzten Wochen erkennen will.

Maſchünenſabri“ Sangerhauſen A.-G., Saugerhauſen.
Bet der Geſellſchaft hat ſich die Lage weſentlich ge
beſſert. Die Nachfrage nach den Spezialmaſchinen weiſt
eine merkliche Belebung auf. Für 1925/26 kann man
mit einer angemeſſenen Dividende rechnen. (i. V. 409).

Berliner Vörſe vom 25. Auguſt.
Die Börſe war ber feſter Grundtendenz uneinheiteich und

nur auf einzelnen Spezialgebieten lebhaft. Große Verkäufe
lagen nicht vor. Die Abnahme der deutſchen Stahloereins-
aktien hat wegen der geringen Zuteilung offenbar keine
finanziellen Schwierigkeiten verurſacht, zumal vielfach die
ausfallenden Mintmalnennbeträge ſofort wieder abgeſtoßen
wurden. Andererſeits wurden in dieſem Papier weiterhin
Käufe vorgenommen. Der Fretverkehrskurs ſtieg in den Vor-
mittagsſtunden auf 145. Zu Beginn des amtlichen Verkehrs
kamen weiterhin große Beträge in Bewegung mit 143 75
nach 142,75 und ſtärker und zeitweiſe überwiegender Be-
teiligung der Platzſpekulation. Die Tendenz blies auch nach
den erſten Kurſen geteilt und ſchwankend.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 26. Auguſt. Die neuen Steigerungen der Wetzen-

preiſe um 2-3 Mark, wobei im Septembertermin weitere
Deckungen erfolgten, hingen größtenteils damit zuſammen,
daß bezweifelt wird, daß der bisher gekaufte Redwinter-
Den im September rechtzeitig zur Andienung eintreffen
wird.

eingang, ſo daß Arbeiter wieder eingeſtellt werden konnten. im Lieferungsgeſchäft für Roggen lagen größere Kauf-
Roggen wird zu den letzten Preiſen gekauft. Auch

aufträge vor, an denen angeblich die Gerretbeyanvetsgejyetr-
ſchaft beteiligt iſt. September Und OktoberNotierung ſtie-
gen infolgedeſſen ungefähr um 1,50 Mark. Gerſte wurde
nur in feinen Sorten beachtet. Das Hafergeſchäft war
ruhig. Jn Mehl fanden lebhaftere Umfätze bei höheren
Preiſen ſtatt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 26. Auguſt. Getreide und Oelſaaten per 1000

Kg., ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 273--278, September 295--296-292, Ok-tober W86 285, Dezember 284,5—-281,5; Roggen, märk.,

alt 207—-213, September 226,5—-224,5, Oktober 228 bis
225,5, Dezember 227,5--225; Sommergerſte 197-242
Futtergerſte 168--174; Hafer, märk. 178--190, mber
194,50; Mais 176--182; Weizenmehl 39,25--40,75;Roggenmehl 30—32; Weizenkleie 10,25; Roggenkleie 11,16
bis 11,50; Raps 320; Viktorigerbſen 37—--44; Kl. m
erbſen 31——35; Futtererbſen 2226; Wicken 30 33; Raps-
kuchen 14,20—14,40; Leinkuchen 19--19,20; Trockenſchnitzel
10,80--11; Sojaſchrot 20;: Kartoffelflocken 22,50--23,

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Fern 20,345--20,3 97
Newyork (1 Dollar) 4,19I--4,201.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 167,89168,31.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 11,57--11,61.
Jtalien (100 Lire) 13,67--13,80.Ropenhagen (100 Kronen) 111,29-111.57
Liſſabon (100 Esceuto) 21,395--21,445
Paris (100 Frank) 12,00--12,04.
Prag (100 Kronen) 12,41--12,45
Schweiz (100 Frank) 80,88--81,0d.
Spanien (100 Peſeta) 64,42--64,58.
Stockholm (100 Kronen) 112,11--112,39.
Wien (100 Schilling) 59,22—-59, 36.

Schweine und Ferkelmarkt Friedrichsfelde-Verlin
Auftrieb: 409 Schweine, 738 Ferkel. Es wurden gezahlt

im Engroßhandel je Stück in Reichsmark für Läufer-
ſchweine 7——8 Monate alt 85--105, 5--6 Monate alt 55
bis 80, 3--4 Monate alt 45—-55; Ferkel 9-13 Wochen alt
3138, 6--8 Wochen alt 25--30.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 1230 Rinder, 297 Ochſen, 297 Bullen, 640

Kühe und Färſen, 2130 Kälber, 4662 Schafe, 7761
Schweine, 146 Auslandsſchweine, 20 Ziegen. Pretſe:
Ochſen: a) 56--60, b) 50 54, c) 45 48, d) 40--43; Bullen:
a) 55--58, b) 50 53, c) 44-48; Färſen und Kühe: a)
54-59, b) 43 50, e) 32 40, d) 26 30, e) 2224; Jung-
vieh: 38—-44; Kälber: a) b) 75--83, e) 72--80, d) 63
bis 70, e) 5762: Schafe: a) 58--60, b) 45--52, c) 35
bis 40; Weidemaſt-Schafe: a) 62-65, b) 52-58; Schweine:
a) b) 86, e) 84--85, d) 82--84, e) 80--81. 77--80.
Ziegen: 2025.

Berliner Metallpreitſe.
Elektrolytkupfer 135,75; Rohzink 68--69; Plattenzink

60 61; Alumintum 230--235:; Reinnigel 340--350; Silber
(ea. 900 f.) 86,25——87, 25.

Leipziger Börſe von 25. Angſt.
Die Börſe verkehrte bei ruhigem Geſchäft in unregel-

mäßiger Haltung. Lebhafte Nächfrage beſtand für Schiff
fahrtsaktien zu weſentlich höheren Kurſen. Thüringer Gas
wurden auf Grund der bevorſtehenden Einführung in den
variablen Verkehr der Berliner Börſe bis 109 bezahlt.
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Effektenkurſe,
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſevarg.)

Berliner Börſe vom 25. Auguſt 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmenr. O. 134,50S e Leopold rube (4140) 103,50

Dollar Schätze Engelhardt- Brauer. 163,09 Linde Cismaſch. 152,50kl, Goldanleihe 100,00 Sache Pahzenhof. 285.00 Lünreb. Wachs. (100) 92,75

r. 96,20 124,00 Magdeburger Gas 732,25Dt. Reichsanl. 0,49 Leipzig Rlebeck VBergw.-Geſ. 118,90
3 dto. 0,44 Mansfelder Bergw. z4 dto. 0,44 Marienh. Kotzenau3 dis 950 IJnduſtrie Aktien Maſch Bann
4 Preuß Conſols 0,44 Buckan 112,50zu 7, dto. 0,44 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 118,25
3 dto. 0,46 Accumulatoren 1 0 Neckarſ. Fahrzeug 90,00Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 134,75 Riederſchl. Elektriz. 181 00
Meining. Hyp. 1/17 10,10 A. E. G. 159,00 Oberſchl. Eiſen Bed. 74,00
Prß. Bodkrd. 3/29 9,80 Ammendorf Papier 167,59) Drenſtein Koppel
Oeſtr. Gold 10/19 20,25 Anhalter Kohlen 92,00 Oftwerke 45,00
Ungar. Gold 7/19 19,99 Aſchaffenburg. Pap. 133,50 Panzer 76,50
Ungar. Kr. R. 6/19 2,80 Baroper Walzwerke 15,9) Phönix Bergbau 124,50
d Neckar A. G. 21 79.00 Bedburger Wolle Braunkohle 93,00
Rhein Main Donau 79,89 VBochum Guß 144,00 Reichelt Metall 88,75
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 51,00 Rhein. Weſtf. El. W. 157,00

A. E. G. 9 67,50 Chariottenb. Waſſer 109,00 Gebr. Ritter 91,90
Bad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 109,50 Rombach Hütte 15,00Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 94,25 Roſitzer Zucker 78,0

Deſſauer Gas 149,50 Rütgerswerke 116,85
Aktien Dtſch. Erdöl 145,00 Sächſ. Webſtühle 88,85

Dynamit Robel 139,25 Sarrotti Chok. (20) 159,35Schiſfahrts Aktien Sienbregen Sattur S Sie Maſche ſ60o)
58,12 Eſchweiler Bergw. 138,9 Schuckert Co. 3re e per S (Fosiwerg in 90.-0 Schutz ſur. (200) 11850

Kordd. Lloyd Akt. 15650 J G. Farbeninduſtr. 292,25 Siegen-Solirger 70,75
Verein. Elbeſchiff. 5475 Frauſtädter Zucker 120 99 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 175,85 Steingut Colditz z
Genthiner Zucker 0,47 Stinnes Riebeck 71,5Bank Aktien Geſ. f. el. Unter.(100) 179,85 Tecklbg. Schiſy 13,12

Bank eleker. Werte 135,00 Glauziger Zucker 86, Tempelhoferfeld 45,90
Bank für Brauind. 156,00 Görlitzer Waggon 35,90 Thüringer Zucker 26,90
Berl. Hand. G. (150) 211,50 Hamb. E. Wk. (100) 148,75 Union chem. Prod. 78,560
Com. u. Priv. Bank 139,50 Ha:pener Bergwerk 156,85 Varziner Papier (80) 94,7
Darmſt. u. Rat. Bank 213,50 Hirſch Kupfer (150) 122,75 Ver. Kohle Borna 70,00
Deutſche Bank (60) 167,50 Jlſe Bergbau 63,50 Wandererwecrke 171,75
Disk. Com. Ant. (40) 163,50 JJüdel Co. 205,75 Wegel. Hüb. (100) 85,06
Dresdner Vank 140,75 Kahla Porzellan 91,50 Werſch.-Weiß. Brk. 168,00
Halle Vankverein 130,00 Kirchner Co. 89,50 Weſterregel Alkali 148,00
VLeipzigerCred. Anſt, 122,00 Koehlmann Stärke 104,00 Wolf Maſch. Buck. 55,90
Reichsbank Anteile 158,50 Köln Rottweil 140,25 Wotanwerke 49,50
Sächſiche Bank 141,75 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Waſch. A. (100) 143,75
Wien. Bk,(a. Mp. St) 6435 Kraftwerk Thüring. 108,50 IZwickau Maſch. (20) 49,06

Berliner Freiverkehr vom 25. Auguſt 1926.
Kali KHKrügersh. 107,00 Vrown. Boveri 120,00 IRußz A. E. G. dwJ Wittekird 70,00 Shem, Zeitz Schebera 85,00Dtſch. Petrol. 80.00 Gummi Elbe 49,00 Jul. Sichel 3,25
Diam. Shares. 24,50 Hage Rötteln Stoewer- Auto 13,50RNationalfilm 61,00 Hochfrequrenz 115.0) Straulauer Glas 125,00
UfaFilm 45,00 Manoli 64,00 Wirkelh. Cogn- S

e I GLeipziger Börſe vom 25. Auguſt 1926.
Altenburg, Landkr. 91,00 jHetzer Weimar 20,00 jAau mann Brauerei 108,00
Buſch Waggon Btz. 58,00 Hupfeld. Ludw. 26,62 Paradiesb. Steiner 168,00
Chromo Najork(20) „-76.75 Kuſtner, Karl 30,50 Pittler Werkzeug 138,00
Cröllwitzer Papier Kirchner K Co. 90,25 Riquet Co. (20) 1097.00
Dermatoid Wk. (20) 60,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 168,00
Etzold Kießling 91,25 Krietſch Mühle 24,25 Stöhr, Kammgarn 146,90
Falkenſt. Gardinen. 94,00 Landkr. Leipzig 95,0 Thür. Wollgſp (100) 136,00
Gnüchtel. S. Email. 58,50 Leipzig Riebeck B. 12,50 Tränk. &Würtk. (100) 84,90
Groß. Kunſtanſtalt 30,50 Buchb. Fritzſche 56,00 Ullersdocf. W. (200) 72.00
Hall. Pfännerſch. 119,75 Piano Zimm. 121.75 Wotanwerhbe 47,00
Hartmanns. Maſch. 5,25 LirdrerGottfr. (200) 47,00 Zittau Mech. Wed. 88,59

Leipziger Freirerkehr vom 25. Auguſt 1926.
Altenburg. Glash. 51,50 2ey, Arnſtadt S Seidel taumann 62,00
Buſch Wagg.(p. St.) 6,00 IRo-dd. Gem. 500 E Thür. Zuck. Walſch. 23,90
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 265,09 Weidager Jutte 110,00Eſcher BVeenh. 34,5) Parkhotel Leipzig 117,00 Wollhaar Hainicher 0,20
Heine Co. 58,90 Reform Wotorer 6,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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